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aAus Briefen vom Kriegsſchauplatz.
Der Jskra ſind einige Briefe vom Kriegsſchauplatze zu-

gegangen, welche von neuem den Wirrwarr in der ruſſiſchen
Kriegsarmee beſtätigen. So erzählt in einem Briefe ein Feld-
ſcher, wie er mit ſeiner Abteilung einen ganzen Monat
wiſchen Liaujang und Haitſcheng unter den unglaublichſten
erhältniſſen hat hin und zurück wandern müſſen. Völliger

Mangel an Verpflegung und Futter, unpaſſierbare und dazu
noch den Kommandierenden unbekannte Wege, ſo daß man
wiederholt auf Jrrwege geriet, die anſtrengendſten Tages-
märſche bei unerträglicher Hitze, die völlige Abweſenheit von
jedweder Fürſorge, die einander widerſprechenden Befehle der
Kommandierenden machten die Situation zu einer hölliſch
qualvollen. Vier Tage lang mußte die Abtei-
lung nach dem Dorfe herumſuchen, in wel-
chem ſie dem Befehle nach Halt machen
ſollte. Jnfolgedeſſen eine Menge kranker Soldaten und
toter Pferde.

Neben Aiping ſchlugen die Japaner das Tambowſche Regi-
ment, welches ſie beim Teetrinken überfielen, obgleich die
Rekognoszierungsdetachements ſchon früher gemeldet hatten,
daß die Japaner in der Nähe wären, und obgleich das Saufen
von Kugeln hörbar war. Die Regimentsoffiziere baten den
Kommandierenden, zum Empfang des Feindes Vorbereitungen
zu treffen; jedoch hatte der Komandierende mit einem kurzen:
„iſt nicht nötig!“ geantwortet und hinzugefügt: „Wer es wagen
wird, mir nicht zu gehorchen, den ſchieße ich auf der Stelle
tot.“ Die Japaner krochen, von hohen Sträuchern verborgen,
ſo nahe an dieſes Regiment heran, daß ſie nur 30 Schritte
ſich trennten, und indem ſie aus ſolcher Nähe plötzlich zu
feuern anfingen, riefen ſie eine ſolche Panik hervor, daß jeder
nur an ſich ſelbſt dachte und man ſelbſt den Regimentsprieſter
bei der Flucht zerdrückke. Die Offiziere erwieſen ſich als
ſolche Feiglinge, daß ſie ſich hinter Felſen verbargen und den
Soldaten mit zitternder Stimme zurieſen: „Brüderchen, feuere
jeder, wie er kann!“ Aber ſolche Feiglinge findet die Kugel
ſchon immer, wenn nicht die japaniſche, ſo die ruſſiſche
„Jch glaubte früher, daß in dem Kriege alle ohne Ausnahme
vom Kriegsgeiſt durchdrungen ſind, daß alle zum ſelben Ziele
ſtreben, die allgemeinen Jniereſſen zu verfechten, die Ehre des
jedem ſo teueren Vaterlandes zu beſchüben, habe aber hier keine
Spur von alledem gefunden. Unſere Militärchefs verfolgen
nur ihre perſönlichen Ziele. Sie haben es ſich ſo bequem wie
zu Hauſe gemacht: man ſchmauſt und trinkt, ſpielt Karten, und
knüpft mit den barmherzigen Schweſtern Liebſchaften an, es
wird mit einem Worte ein ſorgloſes luſtiges Leben geführt;
keiner will auf den Ernſt der Sache recht eingehen, alles wird
den Jntendanturbeamten überlaſſen, welche daraus kein übles
Geſchäft machen. Kontrolliert werden die letzteren gar nicht.

Wir haben verſucht, unſeren Chefs, da die Leute und e
aberPferde permanent hungerten, die Sache klar zu machen;

81 (Nachdruck verboten.)
Die Waffen nieder!

Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner

Sedan! „Kaiſer Napoleon hat ſeinen Degen übergeben.“
Die Nachricht überwältigte uns. Da war denn richtig eine

große, geſchichtliche Kataſtrophe eingetreten. Die franzöſiſche
Armee geſchlagen ihr Führer ſchwach und matt, ſo war die
Partie denn aus von Deutſchland glänzend gewonnen.
„Aus, aus!“ jubelte ich; „gäbe es ſchon Leute, die das Recht
hätten, ſich Weltbürger zu nennen, die könnten heute ihre
Fenſter beleuchten; gäbe es ſchon Tempel der Humanität, aus
dieſem Anlaß müßten Tedeums geſungen werden dieSchlächterei t aus!“ o

„Frohlocke nicht zu früh, mein Schatz,“ mahntke Friedrich.
„Dieſer Krieg hat ſchon lange nicht mehr den Charakter einer
auf dem Brette der Schlachtfelder gekämpften Partie die
ganze Nation kämpft mit. Für eine vernichtete Armee werden
zehn neue aus dem Boden geſtampft.“
„Wäre denn das gerecht Es ſind doch nur deutſche Folgen
ins Land gedrungen, nicht das deutſche Volk alſo ann
man ihnen nur wieder franzöſiſche Soldaten gegenüberſtellen.

„Daß Du immer wieder an Gerechtigkeit und Vernunft
appellierſt Du Unvernünftige einem Raſenden gegenüber.
Frankreich raſt vor Schmerz und Zorn, und vom Standpunkt
der Vaterlandsliebe iſt ſein Schmerz heilig, ſein Zorn gerecht-
fertigt. Was ſie nun auch Verzweifeltes tun perſönliche
Jchſucht iſt nicht dabei, ſondern höchſter Opfermut. en nur
ie Zeit ſchon da wäre, wo die Tugendkraft, die dem Menſchen

verbande innewohnt, von der Vernichtungsarbeit ab- a
Beglückungsarbeit zugewendet würde! Aber dieſer unſelige
Krieg hat uns von dieſem Ziele wieder ein gutes Stück zu-
rückgeſchleudert.“

„Nein, nein ich hoffe, der Krieg iſt jetzt zu Ende.“
„Wenn auch (was ich übrigens bezweifle), es ſind die Sagten
künftigen Kriegen geſtreut und wäre es nur die Haſſes-aat, welche die Auweiſung der Deutſchen enthält. So etwas

wirkt weit über das lebende Geſchlecht hinaus.
Der 4. September. Wieder ein Gewaltakt, ein Leiden

chafts ausbruch und zugleich wieder ein Heilmittel zur Ret-ung des a erlandes: der Kaiſer wird abgeſetzt. Frankreich
erklärt ſich als Republik. Was Napoleon III. und ſeine Armee

und die Mansfelder Kreiſe.

es wurde nichts daraus, denn die Jntendanturbeamten hatten
vorſichtigerweiſe auch die Kommandierenden an den „Geſchäf-
ten“ teilnehmen laſſen, und ſo müſſen letztere nolens volens,
ſelbſt wenn ihnen die Sache zu bunt wird, Vertuſchungspolitik
treiben.“ Unzählige Briefe, welche die Soldaten vom
Kriegsſchauplahe an ihre Angehörigen ſchrieben, ſind faſt des
gleichen folgenden Jnhalts: das Leben ſei ſo unerträglich, daß
die Soldaten mit Ungeduld die erſte beſte Schlacht erwarten,

um verwundet oder getötet zu werden. Bar-fuß und hungrig, ſaſt ohne Wäſche, denn die einigen Fetzen,
die ſich noch auf ihrem Leibe halten, ſind verfault, hätten faſt
ale Soldaten Haut- und allerlei andere Krankheiten. Ob ihnen
die Angehörigen nicht Stiefel ſenden können, fragen ſie faſt in
allen Briefen, denn das einzige Paar, welches ſie von
Hauſe aus mitbrachten, wäre längſt zerfallen.

Ein Militärarzt ſchreibt: „Die Soldaten hören nicht auf zu
fragen: Wozu müſſen wir unſer Blut für die ſandige Mand-
ſchurei vergießen, wo es doch ſo viel fruchtbares und unbewohntes
Land in Sidirien, an welchem wir unlängſt vorbeifuhren, gibt?
Zu welchem Zweck hat man hier eigentlich die Bahn erbaut?“

Aus einer Sanitätsabteilung wird geſchrieben: „Wir müſſen
in dem Wagen in Pelzmänteln ſitzen. Am Tage geht es
noch, aber in der Nacht iſt es furchtbar kalt. Und bei ſolchem
kalten regneriſchen Wetter kommen zu uns die kranken Sol-
daten ohne Mäntel, ohne Stiefel an und fahren ohne Mäntel
und Stiefel weiter. Sie werden wie Vieh, je zwanzig Per
ſonen in einem Güterwagen, transportiert. Die Kranken wer-
den zu uns aus den Militärhoſpitälern von Charbin gebracht.
Es iſt eine Menge Neuraſtheniker unter ihnen, deren Nerven-
ſyſtem von den Schrecken des Krieges zerrüttet wurde.
teilten uns ſo manches von ihren Kriegserlebniſſen mit. So
hatte bei Liaujang ein ruſſiſches Regiment das andere ange-
griffen, es kam zu einer gegenſeitigen Attacke; man ging bereits
mit den Bajonetten auf einander los, und nur als man ein-
ander ſchon faſt ins Geſicht ſchauen konnte, und die Japaner
ſie im Flügel überfielen, da nahmen ſie mit Entſetzen ihren
Jrrtum wahr.“

Ein anderer verhängnisvoller Mangel iſt das Fehlen von
Kriegskarten. Schon lange wurde von aufmerkſamen Beob-
achtern behauptet, daß die ruſſiſche Kriegsarmee in der Man-
dſchurei über keine ausführlichen Karten der Ortſchaft verfügt,
was oft dazu führte, daß die Ruſſen nicht recht wußten, wel-
chen Weg ſie einſchlagen ſollen. Jetzt berichtet darüber ein
Militärarzt vom Kriegsſchauplatz in den Ruskija Wijedomoſti
folgendes: „Zwar gibt es eine Zweiwerſtkarte der Mandſchurei,
aber nur bis Liaujang. Für die nördliche Mandſchurei gibt
es nur eine Vierwerſtkarte, die aber dermaßen ungenau iſt,
daß wir während unſeres Rückzuges nach Mukden faſt in die
Hände der Japaner gefallen wären. Außerdem ſind die Karten
in ſo geringer Anzahl vorhanden, daß nur die Regiments-
und Bataillonskommandierenden im Beſitze derſelben ſind.
Und ſind dieſe Karten für die ſogenannten Jäger-Offiziere
höchſt notwendig. Oft melden ſich für verſchiedene Rekognos-
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getan: es gilt nicht. Fehltritte, Verrat, Feigheit das alles
haben einige Perſonen der Kaiſer und ſeine Generäle
verbrochen; das hat nicht Frankreich getan, dafür iſt es nicht
verantwortlich. Indem der Thron geſtürzt ward, hat man die
Blätter, worauf Metz und Sedan verzeichnet ſtehen, einfach
aus dem Buche von Frankreichs Geſchichte herausgeriſſen. Jetzt
erſt wird das Land ſelber Krieg führen, wenn anders Deutſch
land es wagt, die verruchte Jnvaſion fortzuſetzen.

„Wie aber, wenn Napoleon geſiegt hätte?“ fragte ich, als
mir Friedrich obige Mitteilungen gemacht.

„Dann hätten ſie ſeinen Sieg und ſeinen Ruhm als des
Landes Sieg und Ruhm auſgefaßt.“

„Jſt das gerecht?“
„Kannſt Du Dir dieſe Frage denn nicht abgewöhnen?
Meine Hoffnung, daß die Kataſtrophe von Sedan den Feld-

zug zu ſeinem Ende gebracht, mußte ich bald ſchwinden ſehen.
Alles um uns gebärdete ſich kriegeriſcher als je. Die Luft
war mit wildem Groll und heißer Rachgier geladen. Groll
gegen den Feind und beinahe ebenſo gegen die geſtürzte Dy-
naſtie. Die Schmähreden, die Pampvhlete, die jetzt auf Kaiſer
und Kaiſerin und auf die unglücklichen Feldherren regneten,
die Verdächtigungen und Verleumdungen, der Schimpf der
Spott es war ekelerregend. Da glaubte die rohe Menge
die ganze Niederlage vom Lande auf ein paar Menſchen ab-
zuwälzen; und nun dieſe Menſchen zu Boden lagen, bewarf
man ſie mit n und Steinen du pis erſt würde das

s zeigen, daß es unüberwindlich ſei.W. Vorbereilungen zur Verſchanzung von Paris werden
eifrig fortgeſetzt. Die Gebäude in dem Gefechtsbereich der
HauptEnceinte werden geräumt oder gar eingeriſſen. Die Un
gebung wird zur Einöde. Trupps von Menſchen ziehen von
draußen mit ihrem Haushalt in die Stadt. O, dieſe fraurigen
Züge von Wagen und Packpferden und beladenen Menſchen,
die da die Trümmer ihrer aufgeſtörten Herde, durch die
Straßen wälzen! Das hatte ich ſchon einmal in
ſehen, wo das arme Landvolk vor dem ſiegenden Feinde floh,
und nun mußte ich in der fröhlichen, glänzenden Weltſtadt
das gleiche Jammerbild erſchauen es waren dieſelben a
lichen, trüben Mienen, dieſelbe Mühſeligkeit und Haſt, das-

elbe Weh. neſ Endlich, gottlob, wieder einmal eine gute Nachricht: Durch

engliſche Vermittlung angeregt, wird in Ferrieres eine 3
ammenkunft zwiſchen Jules Favre und Bismarck veranſta et.B. würde man doch zu einer Einigung, zu einem Friedens-

ſchluß gelangen!
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zierungen Offiziere und Soldaten, es wird ihnen ungefähr der
Weg angegeben, aber eben ungeſfähr; da ſie keine Karten mit
haben, ſo tappen ſie in Ungewißheit umher und fallen dabei
nicht ſelten in die Hände des Feindes. Jn unſerem Regiment
ſind auf dieſe Weiſe ſchon mehrere Offiziere und 150 Soldaten
umgekommen.“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. November 10904.

Noch mehr Geſindeſklaverei.
Der Geſetzentwurf betr. Erſchwerung des Kontraktbruches

ländlicher Arbeiter, den die preußiſche Regierung auf Wunſch
des Zentrumsführers Herold dem Landtage vorlegte, hat
als ein unſtatthafter Einbruch in das Reichsrecht im Reichs
tage von ſozialdemokratiſcher Seite eine ſo vernichtende
Kritik erfahren, daß ſelbſt der zäh trockene Staatsſekretär
Nieberding eingeſtehen mußte, es handle ſich hier um eine
„minder geglückte“ Vorlage der preußiſchen Regierung. Das
hat aber die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, die zur Vor
beratung des würdigen Geſetzes erwählt wurde, keineswegs ge
hindert, am Mittwoch die fröhliche Auferſtehung dieſer mora-
liſch begrabenen Vorlage zu feiern. Die Konſervativen
ſind noch immer der Ueberzeugung, daß der Entwurf eine
brauchbare Grundlage“ für die Knebelung der Landarbeiter

biete, und das Zentrum iſt derſelben Meinung, wenn auch
ein Teil dieſer Partei ſich lieber den Magen warm halten will
und, mit Rückſicht auf die Stimmung der z den
Einfluß der Vorlage auf die Rechte der Arbeiter be enklich
findet. Die nationalliberalen Mannen, „verfaſſungstreu“ wie
immer, glauben dagegen, die Angelegenheit dem Reiche über-
laſſen zu müſſen. „Vor allem würde“, ſo ſollen ſie nach einem
Berichte bürgerlicher Blätter erklärt haben, „ein Geſetz, das
nicht auch der Jnduſtrie die Annahme kontrakt-
brüchiger land wirtſchaftlicher Arbeiter verbiete,
der Landwirtſchaft ſehr wenig Nutzen bringen, und deshalb
ſei zu erwägen, ob nicht die Reichsgeſetzgebung r
ſei, um eine Bekämpfung des Kontraktbruches einheitlich für
alle Bundesſtaaten und alle Rechtsverhältuiſſe aus dem Dienſt
vertrage herbeizuführen.“

Der Zweck des Geſetzentwurfes iſt bekanntlich, kontrakt-
brüchige Landarbeiter in Acht und Bann zu tun, ihre Wieder
anſtellung in anderen Betrieben unter Strafe zu ſtellen und ſie
ſo mit der Hungerpeitſche zu einem Dienſtherrn zurückzujagen,
dem ſie oft aus gutem Grunde entlaufen ſind. Dieſer ſchänd-
liche Verſuch zur Wiedereinführung der Sklaverei verdankt den
Anregungen des Zentrums ſeine Entſtehung; es findet den be
geiſterten Beifall der Konſervativen, und die nationalliberale
Schwärmerei verſteigt ſich ſogar ſo weit, ſeine Einführung für
das ganze Reich zu fordern und die Einbeziehung der Jn
duſtrie in ſeinen Geltungsbereich zu verlangen! Bet allem,
was es tut oder läßt, trägt das preußiſche Abgeordnetenhaus

Im Gegenteil! Die Kluft wird jetzt erſt recht offenbar.
Schon ſeit einiger Zeit wird von den deutſchen Zeitungen die
Beſitznahme von Elſaß-Lothringen befürwortet. an will das
ehemals deutſche Land ſich wieder einverleiben. Das hiſtoriſche
Argument für den Anſpruch auf dieſe Provinzen zeigt ſich nur
teilweiſe haltbar, daneben wird das ſtrategiſche Argument vor-
gehracht: „als Bollwerk bei vorausſichtlichen, zukünftigen
Kriegen unentbehrlich.“ Und bekanntlich ſind ja die ſtrategi
ſchen Gründe die hochwichtigſten, unumſtößlichſten daneben
arf ſich ein ethiſcher Grund erſt in zweiter Linie geltend

machen. Andererſeits: die Kriegspartie war von Frankreich
verloren worden; war es nicht billig, daß dem Gewinner ein
Preis zufiel Hätten im Falle ihres Erfolges die Franzoſen
nicht die Rheinprovinzen ſich aneignen wollen Wenn der
Ausgang eines Krieges nicht für den einen oder den anderen
Teil Gebietserweiterung zur Folge haben ſoll, wozu wird
dann überhaupt Krieg geführt

Unterdeſſen läßt das ſiegreiche Heer im Vormarſche ſich nicht
abhalten: die Deutſchen ſind ſchon vor den Toren von Paris.
Die Abtretung Elſaß-Lothringens wird offiziell verlangt. Da-
gegen erhebt ſich der bekannte Ausſpruch: „Keinen Zoll unſeres
Territoriums keinen Stein unſerer Feſtungen.“

Ja, ja tauſend Leben nur keinen Zoll Erde. Das
iſt der Grundgedanke des patriotiſchen Geiſtes. „Man will
uns demütigen,“ riefen die franzöſiſchen Patrioten, „eher wirdſich das erbitterte Paris unter ſeinen Trümmern begraben.

Fort, fort! entſcheiden wir jetzt. Wozu ohne Notwendigkeit
in einer belagerten freinden Stadt verbleiben, wozu unter
Leuten leben, die von keinen anderen als Haß- und Rache-
gedanken erfüllt ſind, die uns mit ſcheelen Blicken und oft mit
geballten Fäuſten betrachten, wenn ſie uns deutſch reden ören?
Freilich, ohne Schwierigkeiten konnten wir jetzt nicht mehr aus
Paris, aus Frankreich hinaus; man hatte überall Ge echts
gebiete zu paſſieren, der Eiſenbahnverkehr war für Privat-
reiſende häufig verſchloſſen; unſeren Neubau im Stiche laſſen,
war auch nicht angenehm, aber gleichviel: unſeres Bleibens
war nicht mehr. Eigentlich waren wir ſchon viel zu lange
dageblieben; die Erregungen, die ich in letzter Zeit durchge-
macht, hatten mich ſo ſtark erſchüttert, daß meine Nerven da
runter litten. Jch wurde häufig vom Schüttelfroſt und ein
paarmal auch von Weinkrämpfen befallen.

(Fortſetzung folgt.)
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Stemypel des Sklavenparlaments an ſeiner eiſernen Stirne,den

Und die Regierungsvertreter Sie haben den Vorſchlag ge
macht, die fung von Arbeitgebern, die entlaufenes Ge
r aufnehmen, von einer Vorprüfung der Polizei

ehörde abhängig zu machen! Jm Reichstage erklärt der
Vertreter der Reichsregierung, an deren Spitze Graf Bülow
ſteht, den Entwurf für „minder geglückt'. Jm Landtage
wollen die Vertreter der Staatsregierung, an deren Spitze der
ſelbe Graf Bülow ſteht, das Geſetz verſchärfen, indem ſie
ſeine Handhabung von einer „Vorprüfung“ der ländlichen Polizei
behörde abhängig machen wollen. Für den Reichstag die volks-
freundliche Maske, für den Landtag die reaktionäre Fratze
das iſt allzeit deutſche Regierungspolitik geweſen!

Ein mildes Urteil.
Wegen vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung eines Unter

gebenen in zwei Fällen ſtand der Sergeant der Reſerve
Schiebe vor dem Kriegsgericht Berlin. Der Angeklagte, der
während ſeiner aktiven Dienſtzeit bei dem Alexander-Garde-
GrenadierRegiment ſtand, verſetzte im Winter 1900-1901 dem
Grenadier Schlicker, als dieſer ihm ſeine Kleider nicht ord-
nungsgemäß vorzeigte, eine Ohrfeige. Kurz darauf befanden
ſich mehrere Grenadiere auf der Kammer beim Stiefelſchmie-
ren. Schlicker, der ſich in die Nähe des Ofens geſetzt hatte,
mußte ſich inſolge der großen Hitze, die der Ofen ausſtrömte,
etwas abſeits ſetzen. Hierauf ergriff Sergeant Schiebe eine
Klopfpeitſche, ſchlug auf den Untergebenen ein und trieb ihn
an den Ofen zurück. Der Geſchlagene erkrankte, und ſpäter
ſtellten ſich Kopf- und Ohrenſchmerzen bei ihm ein. Er mel-
dete jedoch nichts von dem Unfall, und erſt jetzt, nachdem ſich
ein chroniſches Ohrenleiden bei ihm herausgeſtellt und er eine
Jnvalidenrente beantragt hat, kamen die Mißhandlungen bei
der Vernehmung vor dem Bezirkskommando zur Sprache. Das
Kriegsgericht verurteilte den Angeklagten, der bereits wegen
Mißhandlung vorbeſtraft und nach ſeinem Austritt aus dem
Heere als Schutzmann tätig iſt, zu zwölf Tagen mittleren
Arreſt.

Die Paſtoren gegen den Simplieiſſimus. Wie der Täg-
lichen Rundſchau aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, ſoll
von der Vertretung des evangeliſchen Pfarrſtandes im Deutſchen
Reiche gegen den Simpliciſſimus wegen Beleidigung des evan
geliſchen Pfarrſtandes und im beſonderen der evangeliſchen
Pfarrfrauen gericht he Klage erhoben werden. Es handelt
ſich um einen „Angriff“, den das Wistzblatt im Zuſammenhange
mit den Verhandlungen des Kölner Sittlichkeitskongreſſes auf
das proteſtantiſche Pfarrhaus gerichtet haben ſoll.

Martin Luther war weniger empfindlich. Was iſt ihm und
der „erſten deutſchen Pfarrfrau' Katharina von Bora in Witz
und Karikatur nicht alles nachgeſagt worden! Er aber fand,
daß es ihm „im Herzen und in den Kniekehlen ſanft tue“,
wenn ſich ſeine Gegner ſo über ihn das Maul zerriſſen. Wenn
es der „evangeliſche Pfarrſtand“ von heute in dieſem Punkte
nicht mit ſeinem Herrn und Meiſter halten will, ſo wird er
wohl wiſſen, warum.

Ein Vereinsgeſetz für Elſaß Lothringen ſoll demnächſt dem
Reichstage zugehen.

Riedels Nachfolger als bayeriſcher Finanzminiſter iſt,
wie ſchon vor acht Tagen angedeutet wurde, der bisherige
Miniſterialſekretär v. Pfaff geworden. Riedel war wegen ſeines
Humors und ſeiner Geſchicklichkeit im Debattieren der popu-
lärſte Miniſter.

Jn Sachſen hat trotz des offiziellen Dementis beim Re
gierungswechſel eine Kriſe beſtanden. Während die Rücktritts-
geſuche v. Metzſch und Dr. Rüger abgelehnt wurden, hat das
des Hausmarſchalls v. Karlowitz Annahme gefunden.

Die Berliner Aerzte gegen das Polkafleiſch Geſetz.
Als einen beklagenswerten hygieniſchen Rückſchritt, durch den
die ſtädtiſche Bevölkerung erheblichen Schaden an ihrer Ge-
ſundheit leiden kann, bezeichnete Dozent Dr. Weſtenhoeffer
in der letzten Sitzung der Berliner Mediziniſchen Geſellſchaft
das neue preußiſche Geſetz gegen die ſtädtiſche Fleiſchbeſchau.
Es iſt in der Mediziniſchen Geſellſchaft angeregt worden, den
Vortrag Weſtenhoeffer, der die Wiedereinführung und ſorg-
fältige Ausgeſtaltung der ſtädtiſchen Nachbeſchau energiſch for-
dert, dem Staatsminiſterium zur Kenntnisnahme zu unterbreiten.

Jm Staatsminiſterium aber führen nicht die Forderungen
der mediziniſchen Wiſſenſchaft ſondern die Jntereſſen der
Agrarier das erſte Wort. Der Vortrag Weſtenhoeffers wird
eine hübſche Einlaufsnummer erhalten und im übrigen das tote
Jnventar der Aktenſchränke vermehren helfen!

Welcher umfaſſende Gebrauch von dec freien Fleiſcheinfuhr
ohne Nachunterſuchung gemacht wird, geht daraus hervor, daß
während in Berlin in der ſtädtiſchen Unterſuchungsſtation J vom
1. bis 29. Okkober vorigen Jahres 19 497 Rinderviertel, 7558
Kälber, 2039 Schafe, 10 814 Schweine unterſucht wurden, ge
langten jetzt dort in demſelben Zeitraum nur 2621 Rinder-
viertel, 5259 Kälber, 373 Schafe und 3008 Schweine zur
Unterſuchung. Die Einfuhr nicht nachunterſuchten auswärtigen
Fleiſches iſt alſo, zumal wenn man den Bevölkerungszuwachs
und den dadurch erzeugten Mehrverbrauch in Betracht zieht,
eine ganz enorme, und die Gefahr des Abſatzes geſundheits-
ſchädlichen Fleiſches eine außerordentlich große.

Neue Verluftliſte. Aus Windhuk wird gemeldet, daß am
Typhus ſtarben: Reiter Karl Wenzel, Reiter Arnold Lange,
Reiter Hermann Pryborowski. Der Reiter Wladislaus Niver
gall iſt an Darmzerreißung durch Hufſſchlag verſtorben.
Seit Beginn des Feldzuges ſind 671 Offiziere, Beamte und
Soldaten geſtorben.

Wegen Herausforderung des welfiſchen Reichstagsabge-
ordneten Frhrn. v. Hodenberg zum Zweikampf war bekanntlich
der nationalliberale Landtagsabgeordnete Dr. Max Jänecke vom
Kriegsgericht zu drei Tagen Feſtung verurteilt worden. Wie
die Frankf. Ztg. hört, iſt dieſe Strafe im Gnadenwege in drei
Tage Hausarreſt umgewandelt worden die Dr. Jänicke vor
einiger Zeit auf ſeinem Landſitz Groß-Burgwedel bei Hannover
erledigt hat.

Das Kriegsgericht in Kiel verurteilte den Maſchiniſten-
anwärter Stephan wegen einer Reihe ſchwerer Diebſtähle im
Hamburger Hafen zu vierjähriger Zuchthausſtrafe und Ent
fernung aus dem Heere.

Neue Münze! Der Verkehrsausſchuß der brandenburgiſchen
Landwirtſchaftskammer hat beſchloſſen, in dem vom Oberpräſi-
denten der Provinz eingeforderten Gutachten für die Ausprägung
von Dreimarkſtücken einzutreten, desgleichen die Ausprägung
von 25-Pfennigſtücken zu empfehlen.

Ausland.
Oeſtreich. Zu Straßenunruhen kam es in der Nacht

zum Donnerstag in Jnnsbruck anläßlich der Eröffnung der
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eine ins Herz.

Ungarn. Ein Anti-Streikgeſeh. Dem Drängen
der ungariſchen Scharfmacher-Verbände nachgebend, haben die
liberalen Miniſter Tisza und Hironymi Verordnungen erlaſ
ſen, die ſich gegen die Streikenden richten. Zwar will man
dem Arbeiter das Mittel des Streiks nicht wegnehmen. Auf
ſtreikende gewerbliche Arbeiter kann, ſo heißt es in der Ver
ordnung, das Feldarbeitergeſez nicht angewendet werden. Be
ſtraft ſollen nur ſolche Taten der ſtreikenden Arbeiter werden,
„die gegen die perſönliche und Vermögensſicherheit der Ar-
beitgeber oder der arbeitswilligen Arbeiter gerichtet ſind, oder
dieſe in ihrer freien Entſchließung zu behindern trachten.
Solche Erſcheinungen ſollen die Behörden und „die inter
eſſierten geſellſchaftlichen Kreiſe zur Anzeige bringen. Es
wird dann dazu aufgefordert, daß die Ortsbehörden mit den
ſtrengſten Mitteln vorgehen und die Elemente entfernen,
„welche die Arbeiter zu ſolchen ungeſetzlichen Handlungen ver-
leiten.“ Das letztere richtet ſich gegen die Streikleiter. Den
Arbeitern ſollen ihre Führer entriſſen und ins Gefängnis ge-
ſteckt oder per Schub fortgeſchafft werden, damit ſie führerlos
ſind und ſich den Wünſchen des Unternehmertums fügen. Die
Volksſtimme, das Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen Partei
Ungarns, kennzeichnet die Verordnung wie folgt: „Was an
Jeſuitismus, an ſpezifiſch-ungariſchem Liberalismus und an
aſiatiſcher gewalttätiger Niedertracht in eine Verordnung hin
ein zu zwängen möglich war, das haben beide fertig ge-
bracht.“

Politiſieren verboten. Der Redakteur des
Temesvarer Volkswillen, Genoſſe Horagzek, hatte ſich dieſer
Tage wegen „unbefugten Politiſierens“ in 39 Fällen zu ver-
antworten. Als 40. Anklage kam noch die Beſchuldigung hin-
zu, er habe die Zeitung früher mit der Poſt befördern laſſen,
als man das Pflichteremplar dem Staatsanwalt einbändigte.
Der Gerichtshof ließ ſchließlich 30 Jnkriminationen fallen und
verurteilte den Angeklagten in 10 Fällen zu insgeſamt 10
Tagen Arreſt und 100 Kronen Geldſtrafe. Hoffentlich ge-
langt man auch in Deutſchland noch dahin, dem gewöhnlichen
Volk das überflüſſige und aufregende „Politiſieren“ ganz zu
verbieten.

Rußland. Vom jetzigen Zar erzählt der frühere ameri-
kaniſche Botſchafter in Petersburg, J. White, intereſſante Züge:
Mit der weitverbreiteten Hungersnot waren Cholera und
Typhus über Rußland gekommen, die ſteten Begleiter von
Armut und Verkommenheit. Aus den Vereinigten Staaten
waren reiche Hilfsmittel an Geld und Getreide eingetroffen,
und im erſten Jahre nach meiner Ankunft war ſogar die Not
in etwas gelindert worden, da mir 40000 Rubel mehr zur
Unterſtützung aus Philadelphia zugeſandt worden waren als
früher. Jch ſprach mit dem jetzigen Zaren, der Vorſitzender der
kaiſerlichen Hilfskommiſſion war, über die Art der Verteilung
der Mittel. Er antwortete mir, daß nach der Ernte im letzten
Jahre kein Elend mehr beſtände, daß eine nennenswerte
Hungersnot nicht länger vorhanden ſei, und daß er deshalb
ſich darum nicht mehr kümmern wolle. Das alles wurde
in einer ſo ſchnellfertigen, gleichgültigen Weiſe vorgebracht, daß
ich direkt konſterniert wurde. Die einfache Tatſache war die,
daß die Hungersnot, wenn auch nicht in ſo weiten Gebieten,
doch drückender war als im vorigen Jahre, denn ſie fand die
Bauern bevölkerung in Finnland und in den mittleren Teilen
des Kaiſerreichs noch weniger vorbereitet, ihr zu begegnen,
denn je. Während des voraufgegangenen Winters hatten ſie
ihre Zugtiere aufgegeſſen und alles zur Feuerung verbraucht
außer dem kahlen Dach, das ſie deckte; aus Finnland wurden
mir Brote aus Farrnkraut gebracht, die die Menſchen gierig
verſchlangen, und die wir uns ſchämen würden, unſeren Katzen
und Pferden vorzuwerfen. Und von alledem wußte der
Erbe des Reiches, der dem Throne am nächſten
Stehende, augenſcheinlich gar nichts!

Jn ſpäteren Unterhaltungen, die ich mit einem Herrn führte,
der ſeit ſeiner Kindheit mit Nikolaus intim bekannt war, er
zählte mir dieſer, daß der Hauptzug ſeines Weſens völlige
Gleichgültigkeit gegen alle Menſchen und Sachen um ihn herum
ſei, obwohl er dabei eine gewiſſe Höflichkeit an den Tag lege;
er äußere nie auch nur die geringſte Teilnahme für irgend
eine Angelegenheit und zeige keinen FFunken irgend welchen Ehr-
geizes. Das wurde mir durch die Beobachtungen beſtätigt, dieich dann bei Hofe über ihn machte. Er ſchien ganz teil-

nahmlos herumzuſtehen, ſprach in liebenswürdiger Weiſe
einmal zu dem oder jenem, der ihm in den Weg lief, wenn es
ihm nicht bequemer war, nicht zu ſprechen. Aber ſonſt ſchien
ihn alles um ihn herum durchaus nichts anzugehen. Nach
ſeiner Thronbeſteigung ſagte einer, der oft Gelegenheit gehabt
hatte, ihn im geheimen zu beobachten: „Er weiß nichts,
weder von ſeinem Reiche noch von ſeinem Volke;
er geht niemals aus ſeinem Palaſte heraus, wenn es nicht
gerade unbedingt notwendig iſt.“ Und ein ſolcher Mann
regiert ein Weltreich!

Jtalien. Zu den Wahlen Dem Tempo zufolge ſind
bei den kommenden Wahlen bis jetzt gegen 1000 Kandidaten
aufgeſtellt; davon entfallen auf die Miniſteriellen 500, die So-
zialiſten 400 und die Radikalen 64.

Amerika. Richter Parker hielt eine Rede vor einer großen
deutſchen Verſammlung, in welcher er beſonders Gewicht auf
die Notwendigkeit der Bekämpfung des Militaris-
mus legte, den die Anweſenden im alten Vaterlande em-
pfindlich geſpürt hätten und unter dem auch der Vorſitzende
dieſer Verſammlung, Karl Schurz, gelitten habe. Parkers
energiſche Kampagne flößte den Demokraten neuen Mut ein
ſo daß die hervorragendſten demokratiſchen Blätter den Staat
Newyork und damit den Präſidenten zu gewinnen glauben.
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Parlamentariſches.
Aus dem Abgeordnetenhauſe.

„Kleine“ Vorlagen nennt man die Punkte des geſtriTages. Jm Reichstag, in jeder Volksvertretung, T ne
ganze Anzahl der verhandelten Gegenſtände zu weitausgreifen-
den Debatten größten Stils Anlaß gegeben, zu einer eindringen-
den Kritik in ſchwere vorhandene Mißſtände, die im Abgeordneten-
bau entweder gar nicht erwähnt oder nur obenhin berührt
wurden.

Die Fürſorge für geiſteskranke Verbrecher, iUnterbringung in beſonderen Anſtalten, iſt eine der Schigee
Aufgaben des modernen Strafvollzuges. Daß die gemeingefähr
lichen Jrren weder in die Zuchthäuſer und Gefängniſſe noch in
die allgemeinen provinziellen und ſtädtiſchen Jrrenanſtalten ge
hören, iſt eine Binſenwahrheit. Nach ihr zu handeln, fällt aber
in Preußen niemandem ein. Obwohl bekanntlich die Kultur-
aufgaben nicht leiden, bleibt die ganze Frage wegen der
drohenden Koſten ungelöſt. Sie zu tragen, möchte das
Oberlandesgericht die Gemeinden, der Miniſter des Innern die
Provinzen zwingen. Beide weigern ſich, geſtützt auf das Bundes
amt für Heimatsweſen, mit Hilfe der folgenden Blüte juriſtiſcher

e e ee t 44cht der ges irreun Kacttet g ondern die findet
ürfe des Schutzes vor ſeinen Ausſchreitungen die
emeinheit habe der Staat zu ſorgen. Jn dieſem Sinne
orderte geſtern in ſeinem Antrage der Zentrumsabgeordnete

Schmedding Münſter ein Staatsgeſetz. Jn der Begründung
teilte er mit, daß der Miniſter, um die Provinzen zur Ueber
nahme der Fürſorge für geiſteskranke Verbrecher u ninsen,
einſtweilen kein neues Jrrenanſtaltsreglement beſtätigte!

err Schmedding iſt Landesrat, Beamter der Provinz deren
ntereſſen vertrat er. Die kurze Debatte zig nichts weiter

als Vertretung der kleinen Jntereſſen der Städte und Provinzen
die Regierung ſchwieg. Dann ging der Jnitiativantrag an

die Gemeindekommiſſion.

Nicht minder tief ſtand die Debatte über den Antrag Frit ch
(konſ.), der Abſchaffung der Arreſtſtrafen für die
preußiſchen Unterbegamten forderte. Viele mögen wohl
zuerſt aus dieſer Verhandlung erfahren haben, daß die Be
amten in Preußen ohne Richterſpruch auf dem Disziplinar-
wege ihrer Freiheit beraubt werden können. Aber die Regie
rung will auf dieſes Recht, das im Reiche nie beſtand, keines
wegs verzichten. Sie hält ihre moraliſche Autorität für ſo
ſchwach, daß ſie glaubt, die Ordnung nur aufrecht erhalten zu
können, wenn ſie alte Familienväter wie Schuljungen in den
Karzer ſtecken kann. Der konſervative Abgeordnete Stroſſer
machte den untauglichen Verſuch, für dieſe traurige Auffaſſung
Argumente zu ſuchen. Die anderen Parteien ſtanden einmütig
zu dem Antrage und ſchienen doppelt ſtolz darauf, weil ſie noch
vor zwei Jahren wiederholt über ihn zur Tagesordnung über
egangen waren. Aber nur der Abg. Oeſer (Freiſ. Volksp.)
eütete mit einer ſchüch“ernen Bemerkung an, daß hier der Ort

geweſen wäre, die Rechtsſtellung der preußiſchen Beamten,
insbeſondere ihr Koalitionsrecht, zu erörtern.

Dann ſuchte der Landtag kleine Fortſchritte im Unterrichts
weſen zu machen. Ein von allen Parteien unterſtützter Antrag
Ernſt (Freiſ. Vereinigg.) trat für Förderung des kon
feſſionellen haus wirtſchaftlichen Unterrichts in
den Mädchen-Volksſchulen ein, ein ebenſolcher Antrag
Jderhoff (freikonſ.) für die Verpflichtung zum Beſuche der
Volksſchule in der Provinz Hannover, bis das Halbjahr nach
Vollendung des 14. Lebensjahres beendet iſt. Später wird
da lgeietz kommen. Zwei Schritte vorwärts dreißig
zurü

Zum Schluß erledigte das Haus im Eiltempo eine große
Anzahl von Petitionen. Als der Präſident auf die Tages-
ordnung der nächſten Sitzung den Antrag Fiſchbeck über das
Scherlſche Sparſyſtem ſetzte, ſchlug ihm der konſervative Abg.
Dr. von Heydebrand vor, das Haus möchte vom nächſten
Montag bis mindeſtens zum Bußtag die Plenarſitzungen zu
gunſten der Kangalkommiſſion ausfallen laſſen. Der Vorſchlag
fand allgemeine Zuſtimmung, nachdem der Kanalrebellenführer
v. Limburg-Stirum feierlich verſprochen hatte, die Kom
miſſion werde jetzt fleißig arbeiten, um die ganze Vorlage

bis Weihnachten fertig zu ſtellen. Alſo wird er doch
gebaut!“

Der Krieg in Oftaſien.
Der Zar will, wie aus Petersburg gemeldet wird, einen

beſonderen Port Arthur Orden ſtiften, der den überlebenden
Verteidigern der Feſtung gegeben werden ſoll. Das ſieht
dem Zaren ähnlich. Seine Befehle an General Stößel haben
dafür geſorgt, daß er nicht viele Stück des Blut Ordens braucht
anfertigen zu laſſen.

Der deutſche Geſandte verwendete ſich für Herauslaſſung
der 24 Deutſchen, die mit in Port Arthur eingeſchloſſen ſind.
Bisher iſt die Freilaſſung noch nicht erfolgt.

Am Mittwoch wurden das Forts P. und zwei kleinere
Feſtungswerke von den Japanern eingenommen. Die Stürme
der Japaner wiederholen ſich täglich. Am geſtrigen Donners
tag ſollte ein Hauptangriff unternommen werden. Amtliche
Berichte beſtätigen, daß in der Feſtung die Lebensmittel und
die Munition faſt ausgegangen ſind und die Beſatzung auf
einige tauſend Mann zuſammengeſchrumpft iſt. Stöpßel ſetzte
hohe Geldbelohnungen für 400 Freiwillige aus die einen
Ausfall machen und japaniſche Geſchütze, deren Feuer für die
Stadt verhängnisvoll war, zerſtören ſollten. Die Freiwilligen
meldeten ſich jedoch nicht.

Jn der Nordmandſchurei haben die Japaner mit ihrem
linken Flügel den Schaho überſchritten, ſo daß ſie dem rechten
ruſſiſchen Flügel in die Flanke fallen können. Vermutlich
wird damit eine Umgehung der Ruſſen verſucht.

Kuropatkin meldet nach Petersburg, daß er, wenn die
Japaner Mukden ſcharf angreifen, bis Tieling zurückweichen
werde.

Wie jämmerlich die Organiſation und Verpflegung der
Truppen auch in Rußland ſelbſt iſt, nicht bloß, wie der Leit-
artikel dieſer Nummer berichtet, auf dem Kriegsſchauplatze,
beweiſt die Nachricht, daß in Ruſſiſch-Polen 30 000 Reſerviſten
konzentriert ſind, von denen der größte Teil trotz der Kälte
im Freien lagern muß, weil keine Gebäude zu ihrer Unter-
bringung vorhanden ſind. Es fehlt auch an Lebensmitteln.
Jn Czenſtochau wurden die Einwohner zur Verabreichung von
Tee an die Reſerviſten aufgefordert. Jn Warſchau herrſcht
große Aufregung.

e

Die ruſſiſche Oſtſeeflotte
wird auf ihrer Weiterfahrt von engliſchen Kriegsſchiffen be-
ſtändig überwacht werden. Nach der Morning Poſt wird
dieſes Wächteramt ausgeübt werden auf der erſten Strecke durch
die engliſche Kanalflotte, dann durch das Mittelmeer- und
endlich durch das Oſtindiſche Geſchwader. Wenn nötig, werde
das Jndiſche Geſchwader zu dieſem Zwecke Schiffe nach den
weſtlich von ſeinen Stationen gelegenen Punkten abgehen laſſen,
damit die Ueberwachung keine Unterbrechung erleide. Bei Er-
teilung der Jnſtuktionen an die engliſche Flotte ſei ange
nommen worden, daß die ruſſiſchen Schiffe ihren Weg durch
den Suezkangl nehmen werden. Aber ſelbſt wenn ſie um das
Kap fahren ſollten, werden ſie umklammert werden.

Erheiternd wirkt folgende Nachricht aus London vom 3. Nov.
Als die baltiſche FlotteVigoerreichte, fehlte
eines ihrer Torpedoboote, mit denen es Libau verlaſſen
hatte, während ein zweites, durch Kanonenfeuer ſchwer beſchä-
digt, auf der Reede von Vigo liegt. Ein Teil des Oberbaues
dieſes Torpedobootes ſei glatt weggeſchoſſen geweſen. Von
ruſſiſcher amtlicher Seite wird dieſe Darſtellung nach wie vor
energiſch beſtritten.

Welchen Wert jedoch die ruſſiſchen Dementis haben, weiß
man nun zur Genüge.

Ein ruſſiſcher Unterleutnant hat ſeinem in
London lebenden Vater über die Nordſee-Affäre geſchrieben.
Er ſtellt zunächſt ſeſt, daß der größte Teil der Offiziere
und der Mannſchaft betrunken war, was zur Folge hatte,
daß die Flotte außer Kurs geriet. Dann heißt es in dem
Brief weiter: Wir wußten, daß wir außer Kurs waren, und
fürchteten jeden Augenblick aufzulaufen. Plötzlich wurde Alarm
gegeben, und in der darauf folgenden Verwirrung kolli-
dierten mehrere Schiffe des Arriere-Ge-
ſſchwaders. Jnmitten der Konfuſion ſtießen wir, wie wir
annahmen, auf eine Flottille Torpedoboote, und da wir Be
fehl hatten, auf jedes verdächtige Fahrzeug zu feuern, richteten
wir unſere Geſchütze darauf und verſenkten mehrere. Hier in
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Cherbourg erzählt man uns, daß die Schiffe, die wirfeuerten, britiſche Fiſcherboote waren. Das un d ſein,
da die Verwirrung in unſerer Flotte ſo groß war. Die
Schüſſe wurden auch nicht erwidert. Spät nachts aber fand
ein Wechſel von Schüſſen zwiſchen unſerem
Schiff und einem anderen ſt att, und erſt als ein
kleines Geſchoß an Bord flog, das nicht explodierte, bemerkten
wir, daß die Munition ruſſiſche ſei, und daß
wir aufeinander gefenert hatten. Wir hatien mehrere
Verwundete. Kannſt Du Dir eine unglücklichere Geſchichte
denken Aber es iſt nicht überraſchend. Jeder vom Admiral
abwärts ſcheint ſo demoraliſiert und ohne Herz und Hoffnung.

Solche Tollhäusler ſollte man einſperren, aber nicht über
das Weltmeer fahren laſſen!

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Ein grauenhaftes Strafkonto hat der Monat Oktober

für die im Klaſſenkampfe ſtehenden Arbeiter aufzuweiſen. Das
GeſamtStrafregiſter verzeichnet ein Jahr drei Monate Zucht-
haus, 15 Jahre und 6 Wochen Gefängnis und 745 Mk. Geld
ſtrafen. Wie ſchon ſeit längerer Zeit, ſind die Strafen am
häufigſten und ſchärfſten, wo die Arbeiter im Lohnkampfe mit
der Auslegung oder Anwendung der Strafgeſetze in Konflikt
gekommen ſind. Dieſelben Handlungen, die, wenn ſie von
Studenten begangen ſind, als Studentenulk bezeichnet und
höchſtens als grober Unfug beſtraft werden, werden als Land-
friedensbruch oder Aufruhr bezeichnet, wenn ſtreikende oder
ausgeſperrte Arbeiter ſie begehen. Jn Aſchaffenburg, Güſtrow
und Geeſtemünde wurden Streikende reſp. Ausgeſperrte zu einem
Jahre drei Monaten Zuchthaus und dreizehn Jahren und zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Speziell bei den Verurteilun-
gen in Güſtrow und Geeſtemünde waren Ausgeſperrte betroffen.
Die Unternehmer hatten durch Ausſperrungen den Streit be-
gonnen. Jn dem Streit ließen dem Hunger preisgegebene
Arbeiter ſich zu Handlungen hinreißen, die nach der Aus-
legungspraxis unſerer Gerichte als Aufruhr und Landfriedens-
bruch bezeichnet werden. So müſſen denn 21 Arbeiter, deren
Streben darauf gerichtet war, für das Gemeinwohl zu wirken,
ſchwere Strafen erdulden, weil ſie in dem Kampfe nicht daran
dachten, welche Auslegung man den Strafgeſetzen geben kann.
Selbſt zu der entehrenden Zuchthausſtrafe wurde gegriffen.
Die mildernden Umſtände, bei deren Zubilligung auf Gefäng-
nis hätte erkannt werden müſſen, wurden von bürgerlichen Ge-
ſchworenen dem angeklagten Arbeiter verſagt.

an [S-
Aus den Nachbarkreiſen.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Zentralherberge. Eine ein-
gehende Debatte widmete das hieſige Kartell in ſeiner letzten
Sitzung dem Herbergsweſen. Obwohl unſere Zentralherberge
vor etwa 24 Jahren gegründet wurde, liegt ſie doch ſehr im
argen. Wohl wurden verſchiedentlich Kommiſſionen gebildet
von einer Arbeit derſelben verlautet, außer im Anfang, rein
nichts. Manche. Klagen werden laut, hauptſächlich im Hinblick
auf die für Reiſende etwas gar zu ſtrenge Zucht des Herbergs-
wirtes, wobei man die gute Abſicht gar nicht zu verkennen
braucht. Gemäß einem Antrag der Buchdrucker Delegierten
wählte nun das Kartell von jeder Gewertſchaft einen Vertreter
zur Herbergskommiſſion. Die von dieſer abgehaltene erſte
Sitzung war beſucht von ſieben Vertretern; als Gäſte waren
vorhanden drei Vertreter des Vorſtandes des Buchdrucker-Orts-
vereins. 8 Vertreter fehlten.

Die lebhafte, äußerſt anregende Diskuſſion wird wohl jedem
einzelnen gezeigt haben, welche hohe Aufgabe die Kommiſſion
erfüllen kann, wenn ſie nur den feſten, unerſchütterlichen Willen
dazu hat. Sehr mit Recht wurde darauf hingewieſen, daß in
folge der Regelung der Zentralherberge auch die Lokal-
frage erneut auf die Tagesordnung treten werde. Auch wurde
hervorgehoben, daß mit allen früheren Beſchwerden endgiltig
Schluß gemacht wird; nicht für die Vergangenheit ſondern für
die Zukunft wollen wir arbeiten.

Von all den zahlreich geäußerten Wünſchen und Vorſchlägen
wurde als zunächſt durchführbar folgendes beſchloſſen 1. An-
legung eines Verzeichniſſes der Kaſſierer und Vorſitzenden der
einzelnen Gewerkſchaften ſowie deren Adreſſen und Kaſſen-
ſtunden. 2. Die Kommiſſion erblickt in der Verabreichung einer
Wertmarke (an Stelle des Ortsgeſchenkes) ein Mittel, die
Reiſenden mehr an ihren Verkehr zu gewöhnen. 3. Die Kom-
miſſion beſchließt, der Kartellvorſtand möge geeignete Vertreter
in die Gewerkſchafts Verſammlungen entſenden, um ſo eine
möglichſt einheitliche Durchführung der Reorganiſation der
Zentral Herberge herbeizuführen. 4. Die für jeden Verkehr
ſo wichtige Kontrolle wird für die nächſten 4 Wochen derart
geregelt, daß jeder der anweſenden 7 Vertreter wöchentlich ein
mal den Verkehr beſucht: Bauarbeiter Montag, Buchdrucker
Dienstag, Dachdecker Mittwoch, Fabrikarbeiter „Donnerstag,
Metallarbeiter Freitag, Schneider Sonnabend, Tabakarbeiter
Sonntag.Gewertſchaften! Wenn auch dieſe beſcheidene erſte Arbeit der

neuen Kommiſſion noch nicht ein Ganzes bietet, ſo iſt doch un
leugbar zu erkennen, daß ſie den feſten Willen gezeigt hat, ge
mäß den Beſchlüſſen des Kartells die Aror a niſation der
Zentral-Herberge durchzuführen. Sie erwartet von
den Gewerkſchaften, daß dieſe den Fremdenverkehr mehr als
bisher über die Zentral-Herberge leiten; damit wird erſt das
Fundament geſchaffen, auf dem unſere Arbeiten erſprießlich
wirken können. Erſt durch das Zuſammenwirken aller wird die
ſchöne Aufgabe gelöſt werden können, den Elendeſten unter
uns, denen, die das eherne Muß der Arbeitsloſigkeit auf die
Landſtraße wirft, ein den Verhältniſſen entſprechend angenehmes
und ſicheres Obdach zu bieten!

Zeitz. (Eig. Ber.) Jn dem Geſchäftsbericht, den diegar Etfengießerei in dieſem Jahre ihren ltio
nären zuſendet, heißt es mit Bezug auf das beendete Geſchäfts

ahr: eWo mit dem 30. Juni d. J. abgelaufene Geſchäftsjahr
1903/04 hat die in unſerm vorjährigen Bericht ausgeſprochenen
Erwartungen nur inſoweit erfüllt, als wir heute in der Lage
ſind, unſeren Herren Aktionären die gleichen Ergebniſſe wie im
Vorjahre melden zu können. Die mehr und mehr heran-
wachſende Konkurrenz, die allgemeine matte Lage in der
Maſchinen-Jnduſtrie und ſpeziell die im Vorjahre wenig be
riedigende Lage der Braunkohlen Brikett Induſtrie wirkten
.ähmend auf den Geſchäftsgang, ſo daß Aufträge aur ſchwer
und zu gedrückten Preiſen zu erhalten waren. Um den Aus
jall an den Verkaufspreiſen möglichſt auszugleichen, haben ſich
ur Erzielung eines rationelleren Betriebes in unſerer Zeitzer
Fabrik bauliche Veränderungen und Neuanſchaffungen von
Maſchinen nötig gemacht. Auf dem Zraunkoblen Bergwert
derchnia iſt, wie im vorjährigen Bericht bereits in Ausſicht
geſtellt, der im Auguſt durch einen größeren h
interbrochene Betrieb im November vorigen Jahres wie e
aufgenommen und ſeit dieſer Zeit ohne Unterbrechung du
jeführt. Die noch vorliegenden und in Ausſicht ſtehenden
Aufträge, ſowie der derzeitige ſlottere Geſchäftsgang de
Braunkohlen Brikett-Jnduſtrie laſſen uns für das laufende
Geſchäftsjahr einen befriedigenden Verlauf erwarten en

Jm Jntereſſe der Arbeiter wünſchen auch wir einen i
Geſchäftsgang, möchten aber doch betonen, daß das Erge n
)es vergangenen Jahres für die Aktionäre immer r
ehr gutes zu nennen iſt, denn wenn noch 7 Prozent Divi gut

zur Verteilung gelangen, für nichts weiter, als daß e ging
dem Unternehmen geliehen hat, ſo iſt das noch überrei

e
die Aufbeſſerung der Arbeiter e iſtgedacht worden, wohl a e e

dem hat es ja in guten Jahren 20 Prozent Bividende ge
eben, ſo daß die Herren Äktionäre mit 7 Prozent „Ent-
ehrungslohn wohl zufrieden ſein können.

rebnitz. E. Ber) Kameraden, gedenkt der Gema
regelten, Durch die brutale Verfolgungsſucht der Unter
nehmer die Arbeiter, die für ihre und der Kameraden Inter-
eſſen eintreten, Fpre zum Weißbluten bringen möchten, ſind die

geraden Reßberg und Racke aus Trebnitz wieder aufs
flaſter geworfen, nachdem ihnen geſagt war, ſie wären wohl

gen gute Arbeiter, aber es müßte ihnen e werden, aus
ekannten Gründen. Kameraden! Die Betreffenden gedenken

ſich in ihrem früheren Berufe über Waſſer halten zu können,
und zwar Roßberg als Schuhmacher, Nacke als Zigarrenmacher.
An die Kameraden ergeht nun die Bitte: unterſtützt die aufs
Pflaſter geworfenen Kameraden durch Zuwendung von Arbeit,
damit nicht die Unternehmer das Vergnügen haben, zu trium:phieren über ihre Opfer. anügen haben, zu trium

ß

Stadt Mangsfeld. Eig. Ber.) Eine Steinſchlacht.
Unter dieſer Stichmarke ſchreibt der Bergbote in u letzten
Vummer über ein Vorkommnis aus dem ruſſiſch japaniſchen
Kriege. Wenn der Bergbote nur Steinſchlachten beſchreiben
wollte, braucht er gar nicht erſt nach Oſtaſien zu gehen, er kann
das Vergnügen in nächſter
liegende darf allerdings der
ſei ihm aber doch eine

Nachbarſchaft haben. Das Nahe
er Bergbote nicht veröffentlichen, es
Steinſchlacht aus allernächſter Nähemitgeteilt.

Schon im Herbſte des Vorjahres haben ſich die Schnulkinder
der Gemeinden Mansfeld und Leimbach mit Steinen ge
worfen und mit großen Stangen geſchlagen, ſo daß ſogar meh
rere Beteiligte an Kopf und Beinen ſchwer verletzt wurden-
Am letzten Sonntag, den 30. Oktober, nahm das rohe Beneh
men zwiſchen der Jugend der beiden Städte wieder ſeinen An-
fang., Hierüber hat der Bergbote nichts berichtet. Es wäre
ihm ſo leicht gemacht, er brauchte nur bei den Beamten der
Eckartshütte anzufragen, die lächelnd der Schlacht zuſahen,
bei der ſogar Revolverſchüſſe abgefeuert worden ſind Hat der
Bergbote alſo wieder einmal Luſt, über Ruchloſigkeit und Roh
heit zu zetern, dann weiß er jetzt, wohin er ſich zu wenden hat.

Der Obſtzüchter-Verein von Mansfeld und Um-
gebung hatte vom 29. bis 31. Oktober im hieſigen Ratskeller
eine Obſtausſtellung. Hierzu wurde auch von den Stadt
verordneten eine Prämie von 20 Mark ausgeſetzt, obwohl hier
bereits 200 Proz. Zuſchlag zur Einkommenſteuer erhoben werden.
Gegen den Zweck iſt wohl ſonſt nichts einzuwenden, nur möch-ten wir wünſchen, daß auch bei andern, wirklich volkstümlichen

Zwecken die Stadtväter ſo ſplendid ſind. Den zweiten Preis
erhielt der Freigutsbeſitzer Fahne von Karlsberg. Der jetzt
Prämiierte zahlt an ſeine Tagelöhnerinnen den horrenden Lohn
von 80 Pfennigen pro Tag. Davon gehen noch 3 Pfennige ab,
ſo daß im ganzen 77 Reichspfennige bezahlt werden. Trotzdem
laufen ſich die Witwen der Knappen der Mansfelder Ge
werkſchaft um die Arbeit noch die Beine wund, um nur ihre
armen Kinder nicht ganz verhungern zu laſſen. Wohltaten
der Mansfelder Gewerkſchaft!

Wimmelburg. Wer weiß, ob man ihn wiederſieht.
Seit Montag hat der hier amtierende Hilfsprediger Pf. Cosznik
ſein Amt und ſeine Familie verlaſſen. Wohin er mit dem
Nachtzuge gefahren iſt, weiß niemand. Von dem Pfarrer Zſcheyge
Creisfeld hat er ſich dadurch verabſchiedet, daß er ihm die Nieder
legung ſeines Amtes anzeigte.

Hohenleina. Kreis Delitzſch.
die Reichen. Jn Hohenleinag wurde der Gottesdienſt von
Ende Juni bis 30. Oktober im Tanzſaale des Gaſtwirts Rich
ter abgehalten, weil die Kirche einem Umbau unterzogen wurde.
Wie es nun ſo üblich iſt, muß doch auch die neu hergeſtellte
Kirche eingeweiht werden. Der Tag der Einweihung wurde
von der höheren Kirchenbehörde auf Dienstag, den 1. Oktober,
feſtgelegt. Hier war es wieder ganz deutlich zu ſehen, für wen
das Kirchenfeſt da ſein ſollte. Denn den Arbeitern und dem
Dienſtperſonal vom Kirchſpiel Hohenleina war es dadurch, daß
das Kirchenfeſt auf einen Arbeitstag feſtgelegt wurde unmög-
lich gemacht, ſich daran zu beteiligen. Was hat denn der Ar
beiter auch an ſolchen Feſten teilzunehmen; wenn er nur ſeine
Kirchenſteuer bezahlt, iſt es gut.

Nun mögen es ſich die Arbeiter auch einmal ernſthaft über
legen und auch Sonntags den Kirchengang den beſſeren Herren
überlaſſen. An der Einweihung nahmen ca. 25 Geiſtliche teil.
Nach der Einweihung fand ein Feſteſſen im Richterſchen Lokale
ſtatt, bei welchem jeder Beteiligte 2.50 M. zahlen mußte, mit
Weinzwang. Auch hier war es ſelbſt verſchiedenen Herren, die
ſich unter die Arbeiter rechnen, wegen der Koſtſpieligkeit un
möglich gemacht, ſich daran zu beteiligen. Die Arbeiter können
ſolche entbehren. Sie ſehen W genau, daß man die
Armen nicht in der Kirche haben will. Wenn ſie ſich ſelbſt ein
Verſammlungslokal ſchaffen, können ſie Feſte ſeiern, an denen
jeder teilnehmen kann.

(Eig. Ber.) Selig ſind

Sangerhauſen. Erhängt in ſeiner Werkſtatt hat ſich, wiewir hen geſtern mitteilten, der Tiſchlermeiſter Karl Tewes,

während ſeine Frau zur Stadt gegangen war und die Kinder
ſich in der Schule befanden. Wie die Sang. Ztg. mirtritt,
hatte ſich der Entleibte ſeinen Sarg ſel“ſt gezimmert, ohne daß
die Angehörigen eine Ahnung von Lem Zwecke ſeiner „letzten
Arbeit“ hatten. Er hatte in der Wohnſtube den Sarg bereit
geſtellt; auch lagen Nägel und Hammer Zum Schließen des
Sarges neben demſelben. Das Geſchäft des T. ſoll in letzter
Zeit nicht beſonders gegangen ſein.

Magdeburg. Ein Schäferſtündchen des Offiziers.Ein a wes Mädchen, Eliſe Pöſchel aus Deſſau, 21 Jahre alt,

wurde im Juli von einem Offizier hierſelbſt eines Abends
mit in deſſen Wohnung genommen und dafür mit ſage und
ſchreibe 3 (drei) Mark beſchenkt. Das Mädchen, das ſich jeden
falls von der Nobleſſe der Erſtklaſſigen einen anderen Begriff
gemacht, war mit dieſer „Summe“ nicht zufrieden. Aber an-
ſtatt den Offizier aufzufordern, die Liebesdienſte, die ſie ihm
erwieſen, anſtändiger zu bezahlen, ließ ſich die Aermſte dazu
hinreißen, ſich ſelbſt mit der Taſchenuhr dieſes Herrn mit dem
„beſonderen Ehrbegriff“ zu bezahlen. So teuer wollte jedoch
der ſparſame Herr ſein Vergnügen nicht bezahlen, er brachte den
Vorfall zur Anzeige und Mittwoch vormittag wurde das Mäd-
chen vom Landgerichte zu der harten Strafe von 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Jn Zukunft wird es ſicherlich die er
betene Begleitung von einſamen Offizieren dankend ablehnen.

i Nichtgeborgene Opfer! Zu dem Gruben-e 33 der Köth. Ztg. von amtlicher
Seite mitgeteilt, daß die Behörde ſich leider veranlaßt geſehen
hat, die Aufräumung der verſchlämmten Strecken einzuſtellen.
Bei dem Verſuche, weiter vorzudringen, traten erneute Schlamm-
brüche ein, und es beſteht die Gefahr, daß die hier beſchäftigten
Arbeiter ebenfalls verſchüttet werden könnten. Die Bergung
der Verunglückten muß vorläufig unterbleiben, doch ſoll,
wenn irgend möglich, ſpäter verſucht werden, mit in unverrister
Kohle aufgefahrenen Strecken von Süden her nach den ver

ſchlämmten Bauen rer Konſumverein
eopoldshall. Ein „reichstreuer“ Konſu rein.ver e edpolbshat will für Leopoldshall, Hecklingen,

Güſten, Rathmannsdorf und Neundorf einen großen Konſum-
verein für Bergbeamte und Bergarbeiter gründen, um dadurch
dem angeblich ſozialdemokratiſchen r r
wirken. Er will alſo den Teufel durch Beelzebub vertreiben.

Dieſe Nachricht hat die Geſchäftsleute der obigen n in
helle Beſtürzung verſetzt Sie ſind in der geſagt ten
Stimmung darüber. Sie haben drum auch beim Bergrat r
eine Rückſprache über den Plan erbeten. Doch hat Bergra

2 2 J J eGante erklärt, er könne ſich dadurch nicht in der elb
machen laſſen, daß die Geſchäftsleute Schaden davon e
handle ſich darum, die Arbeiter von den ſozialdemokratiſchen
Konſumvereinen loszumachen und ſie dadurch zu „reichstreuen“
Wählern werden zu laſſen. Die Geſchäftsleute, über dieſen
Beſcheid höchſt untröſtlich, wollen nunmehr zum Staatsminiſter
gehen und den bitten, daß der dem Bergrat das Handwerk lege.

Apolda. Moraliſch geohrfeigt wurdeSchöffengericht der m eiſter von D erf c
ach zwei Tagen mühevoller Arbeit wurden die Angeklagten,

die durch die Anſchuldigung, daß der Bürgermeiſter auf dem
ebiete der freien Liebe nicht ganz unerfahren ſei und auch

Gemeindegelder mit ſeinen eigenen verwechſelt habe, dadurch
denſelben deleidigt und in der öffentlichen Meinung herabgeſetzt
haben ſollten, unter Uebernahme der Koſten auf die Staats
kaſſe freigeſprochen. Dieſer Bürgermeiſter galt bisher ſelbſt
bei der Oberbehörde für das Muſter eines Bürgermeiſters.

weil er gar ſo ſchneidig gegen dieVielleicht wohl gar deshalb, ei
Soztaldemokraten im Intereſſe der öffentlichen rdnung
vorging.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Nebra wurde in der Nähe der Grabenſchleuſe die

Leiche der ſeit 14 Tagen vermißten verehelichten Schmiede
meiſter Schmidt jun. vom Fiſcher Krämer aus der Unſtrut ge
landet. Jn Artern wurde der 15jährige Sohn des Land
wirts Hermann Engler von einem beladenen Rübenwagen über
beide Beine gefahren und ſchwer verletzt. Der Verunglückte
wollte während des Fahrens aus der Schoßkelle ſpringen und
blieb in der Kette hängen. Auf Bahnhof Crenſitz ent-
gleiſten Mittwoch nacht beim Rangieren 5 Lowries, wovon
2 mit Zuckerrüben beladene vollſtändig umkippten. Verletzungen
von Menſchen fanden nicht ſtatt, doch iſt ein ziemlich bedeuten-

der Materialſchaden entſtanden. Am 27. September entfernte
ſich aus ſeiner Wohnung in Eisleben in der Richtung nach
Sangerhauſen der Jnvalide Kalmeyer, ohne daß bis jetzt über
ſeinen Verbleib das geringſte bekannt wurde. Seine An-
gehörigen ſind in großer Sorge und bitten jeden, welcher
irgendwie Auskunft über den Verbleib des Vermißten geben
ſapn, Nachricht an die Polizeibehörde in Eisleben gelangen zu
aſſen.

Die Herhſt Kontroll Verſammlungen

1904
im Regierungsbezirk Merſeburg finden ſtatt wie folgt:

Weißenfels.
Jn Webau am 8. November 8 Uhr vormittags im Gaſthofe

von Kögel,
in Gerſtewitz am 8. November 10 Uhr vormittags im

Gaſthofe,
in Markwerben am 8. November 3 Uhr nachmittags im Ge

meinde-Gaſthofe,
in Stößen am 9. November 8 Uhr vorm. im Gaſthofe zur Poſt,
in nſergreißlau am 9. November 11 Uhr vormittags im

aſthofe,
in Großcorbetha am 9. November 3 Uhr nachmittags im Gaſt

hof zum Saaltal,
in am 19. November 9 Uhr vormittags in Munkelts

aſthof,in Debenmölſen am 19. November 11 Uhr vormittags im Rats
eller,

in Deumen am 19. November 2/2 Uhr nachmittags im Gaſthofe
in Theißen am 21. November 8 Uhr vormittags im Ga thof

zur goldenen Krone,
in Teuchern am 21. November 11 Uhr vormittags im Gaſthof
zum Löwen,
in roh am 22. November 9 Uhr vormittags im Preußiſchen

ofe,n n Frierd am 22. November 3 Uhr nachmittags im Schützen-
aus,

in Schkölen am 23. November 11 Uhr vormittags im Rathaus.
Jeder Mann iſt verpflichtet, ſeine Militärpapiere mit der im

Militärpaß auf der letzten (IJnnen) Seite angebrachten Taſche
aufzubewahrenden Kriegsbeorderung bezw. Paßnotiz mit zur
Stelle zu bringen und zu der Kontrollverſammung pünktlich
zu erſcheinen. Die Jahresklaſſen ſind auf den Militärpäſſen
genau angegeben.
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pZeit.
Zu den diesjährigen Herbſt Kontrollverſammlungen ſind be

ordert:
J. ſämtliche Reſerviſten,
2. von der Landwehr und Seewehr I. Aufgebots diejenigen

Mannſchaften des Jahrganges 1892, welche in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1892 in den Dienſt ge
treten ſind, die bei der Kavallerie als vierjährig freiwillig
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1894 in den
Dienſt getretenen Mannſchaften, welche vier Jahre aktiv
gedient haben oder in ihrem vierten Dienſtjahre zur
Dispoſition des Truppenteils beurlaubt ſind.
die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und
die zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mann
ſchaften,
die zeitig Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden wie
unter 1 und 2 aufgeführt, ſoweit ſie nicht bereits dem
Landſturm überwieſen ſind.

Dieſelben haben ſich aus den bezüglichen Ortſchaften zu ge
ſtellen:
in en am 11. November 10 Uhr vormittags im Gaſthof zum

aldſchlößchen,

in Draſchwitz am 11. November 1 Uhr nachmittags im Gaſt

hofe, uin Rehmsdorf am 12. November 11 Uhr vormittags im Gaſt-
hofe,

in Gleina am 12. November 1 Uhr nachmittags im Gaſthofe,
in Dragsdorf am 14. November 11 Uhr vormittags im Gaſthofe,
in Kayna am 14. November 1 Uhr nachmittags im Gaſthofe,
in Raba am 15. November 11 Uhr vormittags im Gaſthofe,
in Droßdorf am 15. November 1 Uhr nachmittags im Gaſt

ofe,
in Kroſſen am 17. November 11 Uhr vormittags im Gaſthof

zum Deutſchen Haus,
in Zeitz am 17. November 2 Uhr nachmittags im Schützenhauſe

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1897 und 1808 ſowie die
unter 2 aufgeführten Mannſchaften,

in Zeitz am 18. November 10 Uhr vormittags im Schützenhauſe
die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1899 und 1900,

in Zeitz am 18. November 1 Uhr nachmittags im Schützenhauſe
die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1901, 1902, 1903 und 1904
ſowie die unter 3 und 4 aufgeführten Mannſchaften.

m m mqccccc-41m—

Merſeburg.
Sonntag, den 6. d. Mts., findet eine Agitationstonur für

das Volksblatt ſtatt. Alle Genoſſen müſſen pünktlich zur
Stelle ſein. Treffpunkt morgens 7 Uhr in der Funkenburg.

Die Zeitungs- Kommiſſion.
P. B.
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Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Srm-2
Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.



Eingegangen 1 Waggon
6660 Pfund

Echtes PorzellanKompottieren un zen uuf zuß, gß 49 f.
2

b Pf.
Kervico-Kaffeekannen für 6 Perſonen v.

25, 14 f.

Speisotel ler tief in ſag st. 0 v
Abendbrotteller 8 f. Kompotteller b vf.

T48861 Ober 1. Untertaſe zuſannen Pagt 9 Pf.

boldrandtassen iennen vle 90 f.
zuſammen 3 Paar

Portions-Kaffeekannen 22
mit Patent-Deckel

I Erhsen, nge, 2 Pfd.Doſe
e Frhbsen,

Kalatieren zen 23, 22, 2 v

Garantie für jede
Dose.

junge, feiner, 2 Pfd. Doſe

Er bsen, mittelfeine, 2 Pfd. Doſe 98 Pf.

Erhsen, prina, junge, 2 Pfd.Doſe Pf.

Ah Bering in 6Gel6e, Pfd. Doſe 32 Pf

S Aal in 6elée, Ltr. Doſe 72 v

Mülleimer, 1.85 Mk., 1.50 Mk.

Petroleumkannen
e VerſchraubungS 2 Ltr. 38 Pf.S Petroleumkannen,

e 1 Ltr. 28 Pf.e

34
Gr. Ulrichſtr.

Oelsardinen, Doſe 58 Pf. 38 pf.

Qualität, Preise u.

Ausführung bitte
2u Vergleichen.

Messerputzmaschinen
Kohlenkasten, engl. Form, von

2.85 Mt.

extraſtark, für die Küche
2.45 Mk., 1.98 Mk.,

Kohlenkasten,

54.

1.75 Mk. an.

1.75 Mt.

1.35 Mt.

2 Ltr. Jnh. mit hoher 4g Pf.

Rabatt in o
alle nan

Konserven
36 p.

45 f.

Haushaltwaren

Vreitag
Sonnabend

Sonntag

Zuckerschalen
Kaffeekannon e Perſonen

Salatier on dekvriert

Zuckerdosen dekwiert

Teokanneon dekwiert

Kaffeekannen dekvriert

Garantie für jede
Dose.

Brechspargel, ehne Köpfe, 2 Pfd.Doſe 75

Brechspargel, i Köpfen, 2 Pfd.Doſe 78 Pf.
Brechspargel, m. Köpf., mittelſt., 2 Pfd.Doſe 95 Pf. e

50 Pf.

Stangenspargel, ſtart, 1, 1 Pfd.Doſe 65 Pf.

68 v.
2 Pfd.Doſe 98 Pf.

38 v
J Iudtveblbh Vergailles

Stangenspargel, 1 Ppfo. Doſe

Leipziger Allerlei, 2 Pfo.- Doſe

Erbsen u. Carotten,
Carotten, gewürfelt, 2 Pfd.Doſe

Quaität, Preise u.
Ausführung bitte

zu Vergleichen.

Scheuerhürsten, 16 Pfg. 12 Pfg,

Sohrubhber, 20 pf,
529G Pfg.,

Schmutzhürsten, 15 Pf., 12 Pf.

Handfeger, reine Haare, 35 Pf.,

Stubenhbesen, es Pf. 78 Pf.

54.

vVerog und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdrucerei E. G. m. b. H. Halle g. S.

d V.
25 Ff. e Berliner Zoclog. Gartens.

25 v.
n W. und

Er. üſiſſr.

Novität!

40, 20 Pf.

Baubtior- Sohn

e „RaubtierSchule“ u.
u iſt gen über dieſe ſenſationelle

I 2TDreſſur-Methode.

e nWahaſe-ſheaſeſ,

konkurrenzlosen

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Sonnabend den 5. November 1904
51. Abonn. Vorſt. 3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Novitätl! Zum 3. Male:

Othello.
Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Sonntag den 6. November 1904
Nachmittags 3 Uhr

5. Fremden Vorſt. z. ermäß. Preiſen.
Goldfſſſche.

Luſtſpiel in 4 Akten von Fr. v. Schön

than und G. Kadelburg.

Novität!

Hierauf:
Ein Erntefeſt.

BalletJdylle v. Adele StahlbergWieſt.
Abends 74 Uhr:

52. Abonn.-Vorſtell.
Beamtenkarten ungiltig.

Gaſtſpiel der Operetten- Sängerin
Maria Foresecu,

Novität!

4. Viertel.

Zum 1. Male:
Frühlingsluft.

Operette in 3 Akten. Nach dem Fran-
zöſiſchen von Karl Lindau u. Julius
Wilhelm. Muſik nach Motiven von

Joſeph Strauß.
Neues Tneater, Halle a. S.
R Sonnabend den 5. Nov., abends 85:

TRAVM VI WVS.
Sonntag: Volks Vorſtellung 60,

Frei iſt der Burſch.
Abds. 8*: Novität! Zum 1. Male:

Ein kritiſcher Tag.
Hierauf: Ninette im Schnee.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Die Original-

vorgeführt vom Sriginak-Dreſſeur:
Rieharci Havewann,
vormals Eigentum des

Zeitungen desAusl landes braDie illuſtrierten
ten zu

eren Malen Dreſſi zrſzen en dieſer
Beſprech-

Außerdem: Das großartige

Das jetzige Programm
in ſeiner großen

kejehhaltigkeit

mmjman gesehen haben-
Siehe

Ansehlagsäulen.
Welt-Panorama ſt er

T BDark und
Waſſerkünſten.

Leipzigerſtr. 88,1Kaiser Panoramat erſtr. s
h u. Nottenmanörer bei Stettin

15

Wiehshürsten, reine Haare, mit Deckblatt 25 Pf. 8

10 Pf.

24 v.

I on gſtaubfreier

Betttfedern
J zu den billigſten Preiſen

offeriert

T Leipzigerſtr. 87.
Neu angeſcommenm

4 ſehr gute Schaffnerpelze
ſind billig zu verkaufen,

ferner empfehle 100 Stück ſchwere
warmgefütterte Bahnmäntel,
faſt neu, paſſend für Aufſeher,

Wächter, Schäfer, Kutſcher uſw.
mer billig. n

J. Rogozinsky
Rarkt, Roter Turn

dem Siegesdenkmal egenüber. 5

Junge Glaſergeſellen für dauernd
ucht Rr. Keimling, Glaſermeiſter.
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Beilage zum Volksblatt.

An die Vertrauensleute der
ſozialdemokratiſchen Partei des

Da der am 16. Oktober in Halle abgehaltene Bezirkstag
wieder die Stadt Halle als Vorort der ZentralAgitations
Kommiſſion beſtimmte und in der letzten Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins die Wahl der Kommiſſion voll
zogen wurde, bitten die Unterzeichneten, von der Konſtituierung
derſelben Kenntnis zu nehmen.

Alle für die Agitations- Kommiſſion beſtimmten Briefe, An-
fragen uſw. ſowie Gelder ſind zu richten an Guſtav Schmidt,
Volksbuchhandlung, Halle a. S., Geiſtſtr. 21.

Die Zentral-Agitations-Kommiſſion:
Karl Röder. Guſtav Schmidt. Wilh. Lindenhahn.

S e 4d r 8 er
Halle und Saalkreis.

Halle, 4. November.

Vom pflichttreuen Branddirektor.
Als eins der Opfer unſeres früheren Branddirektors Michel,

der bekanntlich ſeine größten Fähigkeiten im Löſchen gegenüber
ſeinem Durſte erwies, ſtand geſtern der Direktor unſeres Stadt
theaters, Herr Richards, wegen Uebertretung der Polizei-
verordnungen gegen Feuergefahren vor dem Schöffengericht
unter Anklage. Er ſoll einige Paragraphen jener Verordnung
dadurch übertreten haben, daß er am 29. September d. J. ge
legentlich der Aufführung der Oper Lohengrin die linke Bühnen-
ſeite durch Dekorationsſtücke derartig beſetzen ließ, daß der vor-
geſchriebene Durchgang von ein Meter Breite zwiſchen Requiſiten
und Umfaſſungsmauer nicht vorhanden geweſen ſein ſoll.
Direktor Richards erklärt, ſeit acht Jahren ſei die Oper in der-
ſelben Weiſe wie damals unbeanſtandet aufgeführt worden;
noch vier Tage zuvor ſei es niemand eingefallen, wegen einer
Verſperrung Anzeige zu erſtatten. Auch am 29. September
wäre eine Anzeige nicht erfolgt, wenn Branddirektor
Michel nicht den Feuerwehrmann Franz Bernhardt
extra dazu veranlaßt hätte. Seit längerer Zeit be-
ſtänden zwiſchen ihm und dem Branddirektor Differenzen per-
ſönlicher Art, die er an Gerichtsſtelle lieber nicht mit-
teilen wolle. Uns wird darüber erzählt: Michel habe dem
Theaterdirektor vor längerer Zeit 300 M. abgepumpt, die
Richards nur auf dem Wege der Pfändung zurückerlangen
konnte. Als dann Michel noch einmal 500 M. vom Theater
direktor borgen wollte und dieſen Betrag nicht bekam, erfolgten
gegen Richards mehrere Anzeigen durch den pflichttreuen
Michel und Direktor Richards mußte hinter einander Strafen
von 5--10 Mk. bezahlen. Direktor Richards erzählte davon
allerdings nichts in der Verhandlung, aber er ſagte, in den
perſönlichen Differenzen liege der Grund zur An-
eige. Bei großen Opern ſei es unter den obwaltendenwſänden ganz unmöglich, die Vorſchriften, wie ſie auf ein-

mal vom früheren Branddirektor Michel gemacht wurden, zu
beobachten. Die Räume reichten häufig nicht aus und eine
Uebertretung der Michelſchen Verordnung ſei unvermeidlich ge
weſen. Das Bauamt arbeite ſchon lange an Verbeſſerungen,
aber leider bis heute ohne Erfolg. Jetzt müſſe jeder Zoll
Raum ausgenutzt werden. Zeuge Feuerwehrmann Bernhardt
bekundet, er hätte wegen der Sache keine Anzeige erſtattet; da
aber Branddirektor Michel dazugekommen ſei, hät'e er Anzeige
erſtatten müſſen. Der Amtsanwalt beanktragte gegen den
Angeklagten 15 Mk. Geldſtrafe. Die Schwierigkeiten, mit denen
er zu rechnen hatte, konnten ihn von der Befolgung der Vor
ſchriften nicht entbinden. Sei die Bühne zu klein, ſo dürfe
Herr Direktor Richards nicht Opern wieLohengrin zc. aufführen. Der Angeklagte möge bei
dem Magiſtrat beantragen, daß Abhilfe geſchaffen wird. Das
Strafmandat, das in dieſem Falle auf Veranlaſſung Michels
ſeitens der Polizei gegen Direktor Richards verhängt worden

war, lautete auf 30 Mk. Das Gericht erklärte den Direktor
Richards der Uebertretung für nicht ſchuldig und ſprach
ihn frei, da er nicht unzuläſſig gehandelt hat, ſondern viel
mebr nach Lage der Sache ſo handeln mußte, wie geſchehen.

Eine Frage: War unſerm „Stadtoberhaupt“ zurzeit, als er
Michel als pflichttreuen Beamten feierte, ſchon etwas von der
vorliegenden Sache bekannt Die geſtrige Verhandlung
zeigt, wie es zuweilen mit ſolchen „pflichtireuen“ Beamten
ausſieht.

Die beunruhigte Schafherde.
An einem ſchwülen Sommermorgen machte der Bauunter-

nehmer Otto Reinicke nach einer teils ſchlafloſen Nacht mit
einigen Freunden in einer Droſchke den Canener Weg entlang
eine Spazierfahrt. Vor ihm her fuhren noch einige Freunde
in einem kleinen Geſchirr, einem ſogenannten Handverdeck. Als
e 10 Uhr morgens ein Gewitter aufzog, winkte Reinicke
einen vor ihm her fahrenden Freunden, mit denen er ſich be
redet hatte, nach dem Sportpark zu fahren, zu, nicht nach
Halle ſondern nach Kanena zu fahren. Bei dem Wink hatte
Reinicke, um ſich verſtändlich zu machen, laut gepfiffen, ſo daß
eine auf dem Felde weidende Schafherde durcheinander ge-
laufen ſein ſoll. Der Schafmeiſter Kölling, der das Vieh zu
beaufſichtigen hatte, mußte dem Amtsvorſteher v. Bülow von
dem an ſich harmloſen Vorgang Mitteilung machen, und Herr
v. Bülow verfertigte jenes bereits bekannt gegebene Straf
mandat, nach dem Herr Reinicke dadurch groben Unfug ver
übt haben ſoll, daß er an jenem Sonntagmorgen die Schaf
herde beunruhigte. Vor dem Schöffengericht hatte Herr
v. Bülow mit ſeinem Unikum von Strafmandat auch Erfolg
gehabt, und es geſchah, daß Reinicke wegen der Beunruhigung
mit 5 M. Geldſtrafe belegt wurde. Herr v. Bülow hatte es
mit Reinicke allerdings noch beſſer gemeint und für die Beun-
ruhigung der jedenfalls empfindlichen Schafe 15 M. Strafe
verordnet. Da die Auslegung des Unfugsparagraphen, die
ſeinerzeit mehr nach der humoriſtiſchen Seite hin Aufſehen er-
regte, dem Herrn Reinicke nicht gefiel, legte er bei der Straf-
kammer Berufung ein, wo die Sache geſtern nun zum zweiten
Male zur Verhandlung kam. Bei dem Beginn der Verhand-
lung wollte Reinicke, da es ſich nur um eine Uebertretung
handelte, die Anklagebank nicht betreten. Sein Verteidiger,
Rechtsanwalt Jordan, gab ihm einen Wink, den Gerichtsſaal
zu verlaſſen. Hiergegen wandte ſich der Vorſitzende mit dem
Hinweiſe, wenn der Angeklagte einmal anweſend ſei, müſſe er
auch auf der Anklagebank Platz nehmen. Wenn der Verteidiger
damit nicht einverſtanden ſei, dann möge er diesbezüglich den
Beſchwerdeweg beſchreiten. Der Verteidiger erklärte, das tun
zu wollen. Zur Sache erklärte Reinicke, am betreffenden Morgen
weder eine Schafherde geſehen, noch dieſelbe beunruhigt zu
haben. Mit dem Wink, Pfiff und Rufe habe er nur ſeine
Freunde verſtändigen wollen, einen anderen Weg einzuſchlagen,
da ein ſtarkes Gewitter im Anzuge geweſen. Während der
Schafmeiſter erklärte ſeine Herde hätte ſich dicht an der
Chauſſee befunden, bekundeten die geladenen Entlaſtungszeugen,
die Schafe hätten mehrere hundert Meter entfernt von der
Chauſſee geweidet. Den Eindruck, daß Reinicke eine Schaf-
herde beunruhigen wollte, hatte kein Entlaſtungszeuge bekommen.
Dieſe Zeugen hatten auch nicht wahrgenommen, daß die Schafe
weg oder durcheinander gelaufen wären. Allerdings hat man
am Morgen Donner und Blitz bemerkt und es iſt nicht un
möglich, daß die Schafherde durch dieſes Naturereignis beun-
ruhigt worden iſt. Der Verteidiger weiſt darauf hin, daß das
erſte Urteil haltlos iſt. Erſtens ſtehe nicht feſt, ob die Schafe
durch den harmloſen Vorgang mit Reinicke oder durch das
herannahende Gewitter beunruhigt worden ſind. Zweitens
könne man nach der bisherigen Rechtspraxis groben Unfug nur
in Beziehung auf das Publikum, nicht auf Tiere, wie Schafe e.
verüben. Das Reichsgericht habe wiederholt ausgeſprochen, daß
Unfug nur dann vorliege, wenn ein größerer Beſtand-
teil des Publikums beunruhigt worden iſt. Und
von einer Beunruhigung des „Publikums“ könne im vor-
liegenden Falle wohl keine Rede ſein. Dieſer Anſicht ſchloß
ſich die Strafkammer an. Ohne in eine Beratung über die
Bülowſche Deduktion des Unfugsparagraphen einzutreten, hob
die Strafkammer das Schöffenurteil auf, ſprach den Auge-
geklagten frei und legte die Koſten der Staatskaſſe zur Laſt.

Herr v. Bülow wird ſomit ſeine amtsvorſteherliche Auf-
faſſung über das Weſen des groben Unfugs revidieren müſſen.
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Selbſt ſeine Schafe, ſo groß ſie auch ſein mökein „Publikum“. groß ſie auch gen, bilden noch

Die Liebestragödie in der Leipzigerſtraße.
„„Jn Ergänzung unſerer Mitteilungen über dieſen Falk
ſchreibt man uns noch: „Der Schlußſatz in Nr. des hie-
ſigen Volksblattes „Nun hat Herr Rudolph das Wort ließ
mich bitter auflachen vor innerer Wut, denn wer den Herrn
kennt, „weiß ganz genau, daß er darauf nicht reagieren ſon-
dern ſich auch fernerhin damit begnügen wird, unwahre Ge-
ſchichten über das Vorleben und ſein Zufammenſein mit dem
arinen, nun nicht mehr lebenden Geſchöpfe zu verbreiten.
Zwar rede ich in dieſer Angelegenheit nur ungern, um nach
Möglichkeit zu vermeiden, daß die kaum vernarbte Wunde
bei Mutter und Verwandten von neuem aufgeriſſen wird
doch zwingende Gründe veranlaſſen mich dazu, nicht zuletzt
der, daß Herr R. ſich jetzt möglichſt rein zu waſchen ſucht
und obwohl er der Veranlaſſer der ganzen Sache war, ſich
nicht ſcheut, noch jetzt nach dem Tode ſeines unſchuldigen
Opfers nachteilige Gerüchte über das Mädchen zu ver
breiten. Hat Herr R. denn keine Vorgeſetzten, die ſich der
Sache annehmen und wenigſtens dafür ſorgen, daß dieſer
Menſch, der für jeden charaktervollen Mann doch einfach
ch tot iſt, jetzt wenigſtens die Angelegenheit ruhen

aäßt

Den Charakter dieſes Herrn näher zu beleuchten, iſt wohl
kaum notwendig; er hat bereits ein glänzendes Zeugnis ſei
ner ehrenhaften Geſinnung an den Tag gelegt. Oder war es
etwa nicht höchſt ſchneidig von ihm, ruhig ſeines
Weges weiter zu ſchlendern, während das
arme Geſchöpf neben ihm zuſammenbricht
und in ſeiner Todesangſt noch ſeinen Namen ruft

Doch ſo etwas rührt unſeren Kavalier nicht, er dreht ſich
zwar noch einmal um, ſetzt aber dann unbeküm-
mert ſeinen Weg fort, ja pfeiſt vielleicht noch einen
Gaſſenhauer vor ſich hin. Nein! Er iſt das beklagenswerte
Geſchöpf, das durch dieſen Zwiſchenfall beinahe auf der Straße
in eine unangenehme Lage gekommen wäre. Nun kann der
der Herr ja ſeiner Phantaſie freien Lauf laſſen, denn der
Mund des armen Menſchenkindes iſt ja für immer geſchloſſen
und kann ſich nicht mehr verteidigen. Wie muß das arme
Geſchöpf gelitten haben, das des Mannes wegen, von dem es
ſich geliebt glaubte und der ihm einſt heiße Liebesworte zu
ſlüſterte, die Familie aufgab! Wo bleibt die Gerechtigkeit,
wenn das Mädchen ſich den Tod gibt, und ihr Verführer luſt-
wandelt weiter durch die Straßen der Stadt

Die weiteren Ausführungen des Einſenders ſind ſo von Er-
regung gegen Rudolph diktiert, daß wir von ihrer Wieder-
gabe abſehen müſſen. Herr Rudolph ſprach geſtern in
unſerer Redaktion vor. Es wurde ihm bedeutet, daß die
Oeffentlichkeit von ihm eine Aufklärung über ſein Verhalten
bei der unſeligen Tat erwarte. Sein Weglaufen müſſe als
Feigheit und Herzloſigkeit erſcheinen. Herr Rudolph verſicherte,
er werde bis heute eine Rechtfertigung ſeines Verhaltens uns

laſſen. Soeben erhalten wir von ihm folgende Zu
ſchrift:

„Auf den Artikel hin, betitelt Liebesaffäre, bedaure ich ſehr
den traurigen Abſchluß desſelben, weiſe aber jede Schuld zu-
rück, da die Verſtorbene nicht hat leben wollen ohne mich.
Mein Weggehen nach der Tat zwecks Holen eines Poliziſten
iſt wohl entſchuldbar, da es nicht an Hilfswilligen fehlte.

Hochachtungsvoll
Paul Rudolph.

Dieſe „Rechtfertigung“ ſpricht allerdings für ſich ſelbſt. Für
das Verhalten Rudolphs gibt es eben keine Entſchuldigung.

Die Verfrommungs- Verordnung
des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen vom 23. April 1896
ſollte der Kaufmann Karl Köpke von hier dadurch übertreten
haben, daß er am Sonntag, den 1. Mai, während der Zeit
des Nachmittags-Gottesdienſtes, zwiſchen 2 und 3 Uhr, ſeine
Schaufenſter nicht verhängt hatte. Die ausgeſtellten Waren
(Schokolade, Konfitüren, Bonbons, Teegebäck 2c.) waren den
Vorübergehenden ſichtbar. Köpke beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht
zu haben. Sein Handel ſei als ein ſolcher mit Back- und
Konditoreiwaren anzuſehen. Somit ſei er nach den maßgeben-
den örtlichen Beſtimmungen berechtigt, ſein Geſchäft an Sonn-

Sleines Fenilleton.
mm

alleStatue im Petersdom zu Rom. Jm9 en W dieſer Tage im Beiſein zahlreicher hohen
Seichen und ſonſtiger Geladenen eine Rieſenſtatue Laſſalles

und zwar in einer 17 Meter hohen Niſche des
Da die Bildſäule gewaltige Verhältniſſe beſitzt,

nicht weniger als 160. Mann nötig, den Koloß
emporzuziehen. Zur Beruhigung ängſtlicher Gemüter ideſſen hinzugefügt, daß es ſich nicht etwa um eine Statue
Ferdinand Laſſalles, ſondern um die ſeines frommen n
iſchen Namensvetters von Adel, San Giovanni Barrng t
Laſſalle, Begründer des Ordens der Schulbrüder, handelte.

„National-Eigentum“. Als man in den aufgeregten März
tagen des Jahres 1848 befürchtete, das Palais des eder
Wilhelm könne vom Volke zerſtört werden, verfiel ein nd
Kopf auf die Jdee, das Haus durch ein Plakat mit der T
ſchrift „National-Eigent um zu retten Reuſchen-
ſpäter ein verhaßter reaktionärer Geheimrat von ne uger
menge bedroht wurde, ſchrieb ein ebenſo edler wie ſch 3 ſehen
Menſchenfreund mit Kreide auf den Rücken des un n
Beamten „National-E,iigentum“, und der n
konnte unter dem fröhlichen Gelächter des p l. t
behelligt ſeiner Wege gehen. Jest hat den t u
des Opernhauſes in Berlin den Ernſt v. Wüdenkr h Ware
laßt, gegen den „Vandalismus“ zu eifern, der t preis
aus der Zeit Friedrichs des Großen der Vernichtuung ſei ſogeben wit „Das Opernhaus Friedrichs des Großen t
erklärt Herr v. Wildenbruch, ein Nationale Hei rt u m“, be ſo erhalten bleiben müſſe, wie es ſich eatumer
biete. Wenn das deutſche Volk keiner anderen „Heilis Winte
bergaubt worden wäre, als es der alte Theaterkaſten iſt, kontni

es froh ſein.
Seit eini Zeit verr ſchnellſte Zug in Europa. Seit einiger Zeit verehe T de W Zu dſa Meilen langen Strecke r Se

burg ein neu eingelegter Expreßzug der North zubahngeſellſchaft, der die Fahrt in 4 Stunden 19 W r
rücklegt. Zwiſchen York und Fartingien r C 3
eine Geſchwindigkeit von über 61 engliſche Meilen
Kilometer) in der Stunde.

aufgeſtellt,
Mittelſchiffs.
ſo waren

Mit einem neuen Schnelltelegraphen, der von Donald
Murray erfunden worden iſt, werden in England ſehr beachtens-
werte Verſuche angeſtellt. Seit einem Jahr wird der Apparat
zwiſchen London und Edinburg praktiſch erprobt, anſcheinend
mit gutem Ergebnis; denn die engliſche Poſtverwaltung will
jetzt einen von Murray inzwiſchen vervollkommneten Apparat
verwenden. Das Syſtem iſt dem von Wheatſtone ähnlich,
weicht aber darin ab, daß der Papierſtreifen von einem Jh-
ſtrument perforiert wird. Es arbeitet vier- bis fünfmal ſo
ſchnell wie der Morſe-Apparat. Das Telegraphieren geht auf
dieſem Apparat in drei Stadien vor ſich: Zuerſt wird das
Telegramm auf einer Maſchine, die einer Schreibmaſchine
ähnlich iſt, kopiert. Ein durchlaufender Papierſtreifen wird
perforiert, ſo wie jeder Buchſtabe angeſchlagen wird. Zweitens
geht der perforierte Papierſtreifen ſehr ſchnell durch einen
Uebertragungsapparat, und ein genaues Fakſimile des, Streifens
erſcheint im Aufnahme- Apparat am anderen Ende des Drahtes.
Drittens läuft dieſer Streifen durch eine Papiermaſchine mit
gutomatiſchem Mechanismus, die von einem kleinen elektriſchen
Motor getrieben wird, und das Telegramm erſcheint ſofort
ſauber und gedruckt; dabei wird eine Schnelligkeit von 120 bis
150 Worten in der Minute entfaltet.

Drahtloſe Telephonie. Drahtloſe Telephonie mittelſt
Herzſcher Wellen, ähnlich wie bei der Telegraphie ohne Draht,
ſcheint nun endlich ein gelöſtes Problem zu ſein. Majorana
hat in Rom damit Verſuche gemacht. urch einen Herzſchen
Oscillator wird ein Funkenband erzeugt. deſſen Funkenlänge
durch die Einwirkung der ſchwingenden Membran eines Sprech-
trichters vergrößert oder verringert wird. Die Funken werden
durch die elektriſchen Wellen auf die Empfangsſtation über.
tragen und verſetzen dort einen Strahl von Quechilher in
ähnliche Schwingungen, wie ſie die Membran hatte. Dieſe
Schwingungen werden nun durch eine Hörverrichtung wieder
in Töne umgeſetzt. Es ſoll ſo eine Uebermittlung der Sprache
mit derſelben Deutlichkeit möglich ſein, wie beim Phonographen
oder gewöhnlichen Telephon.

Profeſſor Friedrich Delitzſch erzielte mit einem neuen
Vortrage über Babel, und Bibel in der Kölner literari
ſchen Geſellſchaft einen außerordentlichen Erfolg. e
zeigte, daß die Babylonier ein gottſuchendes Volk waren, un
wies auf die Aehnlichkeit der babyloniſchen und altteſtamen-

tariſchen Pſalmen hin. Der Schluß ſeiner Rede war ein Hym-
nus auf das Chriſtentum. Der Profeſſor Delitzſch will alſo
ſich der Kirche wieder nähern, die er durch ſeine ketzeriſchen
Enthüllungen über den Urſprung der bibliſchen Schöpfungs-
ſage ſo ſtark vor den Kopf geſtoßen hatte.

Neue Edelſte der Nation. Jn Ungarn ſind in den lehten
37 Jahren nicht weniger als 658 Familten geadelt worden.
Jnsgejamt gibt es im Lande der Schnurrbärkte und Rinder-
hirten 9666 adlige Familien. Der Staat ſollte die Einnahme-
quelle mehr ausnutzen. Für tauſend Mark oder Gulden ſollte
ſich jeder das Wörtchen von vor den Namen kaufen können.
Man kanns auch teurer machen. Dann bekäme der Staat
viel Geld und jeder Narr ſeine Kappe.

Der Paſtor auf dem Heiratsmarkt. Jn der hochkonſer-
vativen Schleſiſchen Zeitung findet ſich folgendes Jnſerat:

„Suche für meinen Neffen, zehn Jahre Offizier,
in guter Garniſon, Dame mit entſpr. Vermögen
im Alter von 18 bis 28 Jahren zwecks baldiger
Heirat. Offerten nebſt Bild an P em. Moritz-
Lehmann, Görlitz. Strengſte iskretion zuge-
ſichert. Agenten verbeten.“

Daß ein Paſtor mit Namensunterſchrift für einen Ver
wandten auf dem Heiratsmarkte der bürgerlichen Preſſe eine
Frau ſucht, iſt ein Fortſchritt. Die Zeiten, in denen die
Ehen im Himmel geſchloſſen wurden, ſind vorbei. Wer heute
einen Offizier heiraten will, der muß Vermögen haben. Ob
die Dame zehn Jahre älter oder jünger iſt, darauf kommt es
nicht an. Früher hielten ſich die Paſtoren von ſolchen Hei-
ratsgeſchäften fern. Wenn früher ein Paſtor gerne ſah, daß
ſich ſein Neffe verheiratete, ſo legte er ſich im ſtillen Kämmer-
lein auf die Knie und betete zu Gott, daß er dem Neffen ein
Mädchen „mit entſprechendem Vermögen“ entgegenführen möchte.
Aber in unſerer heutigen materialiſtiſchen Zeit geht man auch
andere Wege. Der Paſtor inſeriert um Eheglück für ſeinen
Neffen. Strengſte Diskretion iſt zugeſichert. Agenten verbeten.
Nur der Jnſeratenredakteur darf als Vermittler der Einläufe
Schadchen Tätigkeit ausüben Aen Solche Dinge ereignen
nen einer Welt, die da Schätze ſammelt für den freſſenden
Roſt.



der Fall ſei, dann könne er auch nicht verpflichtet werden,
zwiſchen 2 und 3 Uhr, alſo während der Geſchäſtszeit, ſeine
Schaufenſter zu verhängen. Die Beſtimmung über das Aus
ſtellen von Waren während des Nachmittags-Gottesdienſtes
finde deshalb auf ihn keine Anwendung. Das Schöffenge
richt verurteilte ihn jedoch zu einer Geldſtrafe und das Land
gericht Halle verwarf ſeine hiergegen eingelegte Berufung.
Zur Begründung führte es aus, daß hier überhaupt nicht
ein Handel mit Back- und Konditoreiwaren vorliege und des
halb K. überhaupt nicht bis 3 Uhr den Laden offenhalten
dürfe. Der Handel mit Bonbons, Schokolade und Warm-
brunner Teegebäck ſei kein Handel mit Back- und Konditorei-
waren im Sinne der Ausnahmevorſchrift, wonach für dieſen
Handel ein etwas längeres Offenbalten des Geſchäfts am
Sonntag geſtattet ſei. Auf den Handel mit Zuckerwaren und
lange Zeit haltbarem Gebäck, ſogenanntem Dauergebäck, be
ziehe ſich jene Vorſchrift nicht. Back- und Konditoreiwaren im
friſchen Zuſtande ſeien gemeint.

Angeklagter legte Reviſion ein und machte geltend, die von
ihm geführten, oben genannten Waren gehörten zu den Kon-
ditorwaren und Teegebäck ſei immer eine Backware, auch wenn
es lange haltbar ſei.

Der Strafſenat des Kammergerichts wies die Reviſion
des Angeklagten mit folgender Begründung ab Allerdings
möge es richtig ſein, daß der Angeklagte einen Handel mit
Back- und Konditorwaren betreibe und bis 3 Uhr Sonntags
nachmittags verkaufen dürfe. Das entbinde ihn aber nicht
von der Befolgung der Verordnung des Oberpräſidenten über
die äußere Heilighaltung der Sonn- und Feiertage und ihrer
Vorſchrift, daß während der Zeit des Hauptgottesdienſtes und
des Nachmittags-Gottesdienſtes Waren nicht öffentlich ſichtbar
ausgeſtellt ſein dürften. Bei dieſer Verordnung handele es ſich
um etwas ganz anderes, als um die Vorſchriften über Ge
ſchäfts ſchluß an Sonntagen. Auf jeden Fall habe Andeklag-
ter zwiſchen 2 und 3 Uhr nachmittags am Sonntage das
Schaufenſter verhängen müſſen. Die Beſtrafung ſei aus die-
ſem Grunde mit Recht erfolgt.

Fliegendüten vor dem Landgericht.

Auf daß nichts ungeſtraft bleibe! Eine wahrlich etwas ſtarke
Zumutung war es, die Richter des Landgerichts mit einerJappalie zu beſchäftigen, wie man ſie in Gerichtsſälen wohl
ſelten zu hören bekommt. Laufen da eines Tages im Sommer
die 12- bis 13 jährigen Schulknaben Thomas, Karl und
Albert Schwarz in Merſeburg umher und verkaufen Fliegen
düten. Der Poliziſt Steigemann erwiſchte die Knaben und
brachte ſie zur Anzeige. Die Jungen hatten ſich in den Fferien
ein paar Pfennige verdienen wollen, die Düten mit 2 Pfennig
erworben und ſie für 5 bezw. 6 Pfennig verkauft. Als ſie
den Poliziſten erblickten, waren ſie natürlich weggelaufen. Sie
ſollten nun mit dem Verkauf der Düten ein Wandergewerbe
im Umherziehen ohne Polizeierlaubnis ausgeübt haben. Die
kaum ſtrafmündigen Jungen, die keine Ahnung vom Wander-

ewerbe uſw. haben, wurden vom Schöffengericht in Merſeburg
eigeſprochen mit der Begründung, ſie hätten die zur Straf-

barkeit erforderliche Einſicht nicht beſeſſen. Der Amtsanwalt
legte gegen das erſte Urteil Berufung ein, und der Staats
anwalt, der in Sachen der Fliegendüten die Berufung auf-
recht erhielt, verlangte vom Landgericht eine prinzipielle Ent-
ſcheidung.

Es iſt ſchon eiwas wert, wenn man auch bei den Fliegen
düten das juriſtiſche Prinzip aufrecht erhält. Der ſparſame
Menſch fängt bei dem Streichholz und der Staatsanwalt bei
der Fliegendüten an. Die Richter der Strafkammer ſchienen
aber nicht ſonderlich darüber erbaut zu ſein, daß ſie ſich auch
noch mit Fliegendüten befaſſen ſollten. „Nun ſagen Sie mal,“
redete der Gerichtsvorſitzende den als Zeugen geladenen Poli-
iſten an, „weshalb haben Sie das nur angezeigt, weshalbPlan Sie das getan „Ja,“ meinte der Poliziſt, „die Kon-

urrenz verlangte es.“ Alſo die J e lenhatte es mit ſich gebracht, daß die drei Schuljungen erſt in
Merſeburg, dann in Halle vor Gericht erſcheinen mußten. Der
Staatsanwalt blieb bei ſeinem Verlangen auf „prinzipielle
Entſcheidung“ und beantragte die niedrigſt zuläſſige Strafe
gegen die drei Knaben. Das Gericht verwarf aber die Be-ſang und ſprach die kleinen Fliegendütenhändler mit dem

Hinweiſe, ſie wären ja erſt kaum ſtrafmündig geworden, frei.
Die Anklagebehörde hätte jedenfalls beſſer getan, wenn ſie

von der klebrigen Sache die Finger gelaſſen hätte. Es wird
doch ſo oft über zu große Belaſtung der Gerichte geklagt!

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 7. November 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Entlaſtung der e puna der Desinfektionsanſtalt für
1903 und Nachbewilligung. 8
Haushaltsplan der Brumhard-Stiftung für 1005.
Nachbewilligung von Mitteln zur Herſtellung der neuen
Einfriedigung des Bürgerparks an der Seebenerſtraße.
Gründung neuer Beamtenſtellen und Umwandlung ein
zelner Stellen in ſolche höherer Gehaltsklaſſen.
Gründung einer 3. Aſſiſtentenſtelle beim Hochbauamt, ſo
wie der Stelle eines Polizei-Baumeiſters.
Fluchtlinien- und Höhenlage-Feſtſetzung für die Talſtraße
zwiſchen Nr. 1 und dem Treffpunkte mit der Dölauer-
und Lettiner-Straße.

7. Reparatur der Parkmauer des RiebeckStifts.
8. Erlaß von Beleuchtungskaſten aus Anlaß einer Wohl-

tätigkeits- Vorſtellung.
9. Mittelbewilligung für das Elektrizitätswerk.

10. Feſtſetzung eines Pauſchalſatzes für den Waſſerverbrauch
des Auslaufbrunnens auf dem Riebeckplatz.

11. Petition wegen Rückgabe vom Straßenausbaukaution
für die Hafenſtraße.

Geſchloſſene Sitzung.
12. ung eines Kriminal Kommiſſars und Gehaltsfeſt-

etzung.

13. Anſtellung eines e e (1. Leſung).
14. Penſionierung eines Buxeau-Bamten.
15. Penſionierung eines Polizei-Wachtmeiſters.
16. Wahl eines Armenpflegers für den 9. Armenbezirk.
17. Wahl eines Armenpflegers für den 18. Armenbezirk.
18. Wahl eines Schiedsmanns Stellvertreters für den 16.

Schiedsmanns-Bezirk.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

W. Dittenberger.

o e c

Die Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel begeht
morgen abend im Burgtheater die Feier des 14. Stiftungsfeſtes
und ladet Freunde und Genoſſen dazu ein.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle -Süd
43 Perſonen, und zwar an: Lungenſchwindſucht 2, Darm-
katarrh 2, Entartung des Herzmuskels 1, Zuckerharnruhr 2,
Krämpfen 2, Blinddarmentzündung 1, Bruch des Bruſtbeins 1,
Phlegmonen auf dem linken Handrücken 1, Nierenkrebs 1, Bauch
fellentzündung 1, Lebensſchwäche 3, Lungenembolie 1, Arterio-ſkleroſe 1, Verbrennun der Haut 1, Polyarthritis rheumatica 1,
Nierenentzündung 2, Bronchopneumonie 1, Gehirngeſchwulſt 1,
Gaſtroenteritis 1, Herzerweiterung 1, Selbſtmord 1, Diphtherie 2,

tagen bis 3 Uhr nachmittags offen zu halten. Wenn das ader S

entzün
ron

dent e i zteitdorſener Eileiterſchwanger
8 1, Hauttrebtelt

8 ntzün dung 1, Bronchiecſtaſien 1, Bruſtfell-du Gr nfufficienz Herzſchwäche 1, Herzfehler
heumatismus 1, dazu Totgeburten 1. Hierunter be

nden 12 in hieſigen Kranken Anſtalten verſtorbene Orts
emde.

n demſelben Zeitraume verſtarben in Halle-Nord 12Anrehene pi an Lebensſchwäche 1, Tuberkuloſe 1,
ngen Entzündung 1, Bluterkrankung 2, Hemiparesa 1,

iabetes mellitus 1, Tabes dorsalis 1 Soor i, Gaſtro
enteritis 1, Apopelexie 1, unbekannter Todesurſache 1.
W befindet ſich 1 in einer hieſigen KrankenAnſtalt ver-

orbene gfremder. Morgen wird Verdis große Over
Othello wiederholt. Am Sonntag nachmittags 3 Uhr
wird zu ermäßigten Preiſen das Luſtſpiel Goldfiſche wieder

em Vuſtſpiel ſchließt ſich auf allgemeinen Wunſch das
allett Ein Erntefeſt an. Die Premiere der Operette
rühlingsluft findet am Sonntag abend ſtatt. ZurWien in der Hauptrolle hat ſich die Direktion den

Operetten Star des Berliner Zentral Theaters Fräulein
Maria Forescu geſichert. Jm 3. Akt wird vom geſamten
Sorps de ballet ein großes Divertiſſement Roſen-
auber getanzt. Für Montag wird das beliebte Studentenc Alt-Heidelberg vorbereitet.

Radewell. (Eig. Ber) Mordverſuch und Selbſt
mord. Die 2ojährige Tochter des Viktualienhändlers Greye
hatte ein Verhältnis mit dem Fabrikarbeiter Korn von Döll-
nitz. Korn aß in der Greyeſchen Familie zu Mittag. Die
Eltern des Mädchens ſahen das Verhältnis nicht gern; ſeit
14 Tagen verkehrte das Mädchen mit einem andern Herrn.
Geſtern ſetzte nun Korn das Mädchen darüber zur Rede. Als
Frau Greye das Zimmer verlaſſen hatte, zog Korn einen
Revolver hervor und ſchoß auf das Mädchen. Er traf es ins
Geſicht. Das Auge war herausgeſchoſſen und auch die Naſe
war verletzt. Man brachte das Mädchen in die Klinik nach
Halle es dürfte ſchwerlich mit dem Leben davonkommen.
Korn richtete die Waffe gegen ſich ſelbſt und war ſofort tot.

Gröbers. (Eig. Ber Unfall. Einem in der Zucker-
raffinerie beſchäftigten öſtreichiſchen Arbeiter wurde von der
ſogen. Transvportſchnecke das linke Bein ſtark gequetſcht.

Oppin. Ueberfahren von ſeinem eigenen Fuhrwerk wurde
beim Miſtfahren der 17 jährige Karl Meinhardt. Er wurde am
Oberſchenkel ſchwer verletzt.

Jus dem VReiche.
Berlin. Ein Familiendrama ſpielte ſich in der

den 10 ab, wo die eftgu des PolizeiwachtmeiſtersNeugebauer angeblich wegen ehelicher Zerwürfniſſe ſich ſelbſt
und ihr dreijähriges Kind durch Leuchtgas zu vergiften ſuchte.

Dresden. Aus nobler Familie iſt der wegen
Sittlichkeitsvergehen mit Schulkindern verhaftete Standesbe-
amte Ackermann. Er iſt nicht nur der Sohn des früheren,
ſondern auch der Schwager des jetzigen Kammerpräſidenten
Dr. Mehnert. Ein Sohn des alten Ackermann, der ebenfalls
Rechtsanwalt war, wurde noch zu Lebzeiten des allmächtigen
Drahtziehers, deſſen Stelle heute ſein Schwiegerſohn Mehnert
einnimmt, wegen Schuldenmacherei und Wechſelreiterei über
das Meer geſchickt. Außer Ackermann, der ſich auch gegen
S 175 des Strafgeſetzbuches (homoſexuellen Verkehr) wer
vergangen hat, ſind drei Berliner Herren verhaftet worden,
mit dem Ackermann in Verkehr ſtand. Die kriminellen Er-
hebungen in dieſer Skandalaffäre dauern ſchon ſeit einigen

ochen. Die Unterſuchung iſt auf Erſuchen der Berliner
Staatsanwaltſchaft erfolgt. Die inkriminierten Vorkommniſſe
ſollen ſich in einem Berliner Hotel abgeſpielt haben.

Haftentlaſſung. Mittwoch abend iſt der Geh.
Kommerzienrat Hahn der von dem hieſigen Landgericht zu
4 Jahren Gefängnis verurteilt worden iſt, hiergegen aber
Reviſion beim Reichsgericht eingelegt hat, gegen Stellung einer
Kaution von 150 000 Mk. vorläufig aus der Haft entlaſſen.

Greifswald. Vom Schwurgericht wurde der Eiſen
bahnſtationsvorſteher Heinrich Paaſch aus Züſſow, der be-
ſchuldigt iſt, einen Geſamtbetrag von 1618.62 Mk. der ihm
anvertrauten Stationskaſſe entnommen zu hahben, wegen Unter-
ſchlagung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Treptow (Rega). Nach dreißig Jahren vonder Anklage des Meineides reihe ibro gen
wurde der ehemalige Lehrer Thormeyer von hier. Jm Wieder-
aufnahmeverfahren wurde er vom Landgericht Stargard frei-
geſprochen. Thormeyer hat nunmehr eine Entſchädigungs-
forderung von 30 000 Mk. gegen die Regierung geltend gemacht.

Vermiſchtes.
Eiſenbahn Attentat. Auf der Strecke Paris-Bordeau

wurde zum dritten Male in kurzer Zeit ein Attentats Verſu
verübt. Ein Bahnbeamter fand zwei ſchwere Felsblöcke zu
ſammengebunden auf den Geleiſen liegen. Die Eiſenbahn
behörde hat eine Prämie von 10000 Franks für die Ergreifung
der Täter ausgeſetzt.

Sturmopfer. Nach einer veröffentlichten Statiſtik ſind
in den Septemberſtürmen 92 Schiffe vollſtändig verloren ge-

angen, darunter 4 deutſche, 418 wurden durch Unfälle beſchä-
igt, darunter 32 deutſche.

Letzte Nachrichten.
Ueber die Stürme auf Port Arthur.

Tokio, 4. November. Nach den letzten Meldungen ſollen
die japaniſchen Verluſte vor Port Arthur vom 19. Oktober
bis 24. Oktober 14000 Mann tot und verwundet betragen.

Tokio, 4. November. Die Japaner haben einen unterirdi-
ſchen Gang von der Taubenbai bis Liautiſchan gegraben, doch
hoffen ſie, Port Arthur mit Sturm zu nehmen und wollen den
Gang nur im äußerſten Notfall zum Legen von Minen ver
wenden.

London, 4. November. Die Erxchange Telegr. Comp. teilt
henen d at Stößel habe eine leichte Verletzung am Bein
erhalten.

Tſchifu, 4. November. Kriegskorreſpondenten vor Port
Arthur melden, daß die Japaner eine neue Niederlage erlitten
hätten. Die Angriffe dauern fort. Man veranſchlagt die

ahl der Toten und Verwundeten auf 20000 Mann. Die
eldlazarette ſeien überfüllt.

Vom Kriegsſchauplatz im Norden
Mukden, 4 Nov. Aus zuverläſſiger Quelle iſt feſtgeſtellt

worden, daß 34000 ruſſiſche Kranke und Verwundete aus den
letzten Schlachten weggebracht wurden. Die Japaner nahmen

Sandepu und beſchoſſen den Baumhügel mit Schrap
nells.

Mukden, 4, Nov. Die ruſſiſche Stellung am Schaho wird
täglich ſtärker. Trotz der großen Nähe der Gegner wird die
Möglichkeit eines japaniſchen Angriffs täglich geringer. Viele
Sachverſtändige erwarten die militäriſche Entſcheidung erſt im
Frühjahr.
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Nuſſiſche Mobilmachungs Metzeleien.
Warſchau, 4. November. Wie aus Czenſtochau gemeldet

wird, kam es geſtern in Radomsk zwiſchen Reſerviſten und
u Soldaten zu Tätlichkeiten, wobei ſechs Reſerviſten
erſchoſſen und dreißig verwundet wurden. Die au

eit vorläufig beurlaubten und nicht wieder pünktli
urückgekehrten Reſerviſten werden nachts aus den Betten vonhen ehauſung von Gendarmeriebeamten abgeholt und ſofort

nach Skierniwiec zur weiteren Abſchiebung g t.

Roſchdjeſtwenskys Rapport.
Paris, 4. Nov. Der Rapport des Admirals 2 eſt

wensky an den Zaren erklärt, daß der Admiral durch ere
Gewährsmänner bei ſeiner Fahrt in der Nordſee benachrichtigt
worden ſei, daß ſich an der ſkandinaviſchen Küſte 2 Schiffe
befänden, die auf etwas zu lauern ſchienen und bald dieſe,bald jene Flagge hißten. m Augenblick, als ſich der Vorfall

bei Hull ereignete, ſah das Transportſchiff Kamtſchatka, wel
ches hinter der Front zurückgeblieben war, deutlich 2 Torpedo-
boote. Der Admiral ſei über eine, ſcheinbar von der Kamt-
ſchatka kommende Anfrage ſo erſtaunt geweſen, daß er Befehl
ab, nicht zu antworten. Später wurde konſtatiert, daßdie Kamtſchatka gar nicht telegraphiert hatte. Die Offiziere

nehmen an, daß die Frage von den japaniſchen Torpedobooten

ausging. Als dann der Admiral die beiden Boote vor der
Flotte ſah, gab er Befehl, zu feuern.

Tokio, 4. Nov. Die japaniſche Regierung hat bei Frankreich und Dänemark Vorſtellungen echoben wegen der Er-

leichterungen, die dieſe dem baltiſchen Geſchwader bei ſeiner
Ausfahrt bezüglich der Verproviantierung gewährt hätten.
Gleichzeitig ging auch nach Madrid eine ähnliche Note.

Kiſchenew, 4. November. Am 31. Oktober fand die Ver
handlung wegen der Unruhen vom 22. April im Dorfe Mireni
bei Kiſchenew ſtatt. 5 Angeklagte erhielten je 7 Tage Gefäng-nis, die anläßlich des Erlaſſes bei der Geburt des Thronfolgers

erlaſſen wurden.
Berlin, 4. November. Wie über Kapſtadt aus Warmbad

gemeldet wird, iſt die Verbindung von Keetmannshoop nach
Warmbad durch den Rebellenführer Morenga unterbrochen.

Kiel, 4. Nov. Bei den geſtrigen Stadtverordnetenwahlen
wurde Genoſſe Adler gewählt. wei andere Genoſſen unter
lagen mit geringer Minorität.

Dresden, 4. November. Jnfolge einer Disziplinar Unter
War wurde der Geh. Hofrat Dr. Meyer, Direktor des
oologiſchen und ethnologiſchen Muſeums, ſuſpendiert. Er ſolline Untergebenen veranlaßt haben, wiſſenſchaftliche Arbeiten

unter ſeinem Namen zu veröffentlichen.

Sriefkaſten der Redaktion.
„Gaumnitz. Unfallberichte waren ſchon von anderer Seite

eingeggugen. Beſten Dank,
A. B. in h Vach der geſtrigen Erklärung der Kreis-

lein durch Genoſſen Konrad Müller iſt vorerſt das Schreiben
erledigt.
„K. R. in P. Nur Unfallrenten bis zur Höhe von 15 Proz.

können fapitaliſiert werden.
Fr. R. Ja! Adreſſe: Rendant Wendlandt, Allgemeine Orts

krankenkaſſe, Magdeburg.
L. in J. Verweiſen Sie auf das unlängſt im Volksblatt

peröffentlichte Urteil des Kammergerichts. Beantragen Sie die
Ausſtellung des Schulentlaſſungs Zeugniſſes, das Jhnen nach
erwähntem Urteile nicht vorenthalten werden darf,

kerſeburg. 1. Politiſch organiſiert ſind im Regierungs-
Bezirk Merſeburg etwa 6300, gewerkſchaftlich etwa 15000.
2. Der Regierungs Bezirk Merſeburg umfaßt 71 Städte,
1583 Landgemeinden und 579 Gutsbezirke.

O. S in T. Frau M. hat unter allen Umſtänden das Recht,
das Geld von Frau Z. zu fordern. Frau Z. müßte dann die
Fleiſchersfrau auf Herausgabe der 5 Mk. verklagen; denn in
dieſer Weiſe durfte, ganz gleichgiltig, ob die Schuld verjährt
ar t die Fleiſchersfrau nicht zu dem Gelde zu kom

C. B. in D. Da es ſich zweifellos um eine Regllaſt han
delt, nicht um eine Perſonallaſt, könnte der Einſpruch der
Kirchenkaſſe nicht den Verkauf verhindern. Sie müſſen aber
dem Käufer doch vorher den Sachverhalt mitteilen. Da Jhnen
beim Kaufe nichts von dem neuerdinge geltend gemachten Vehen
geſagt worden iſt, davon auch nichts im Kaufbriefe ſteht, iſt es
r z goprch, ob jetzt der Anſpruch Jhnen gegenüber noch
5 0Patentſache. Fragen Sie brieflich beim ReichsPatentamte
in Berlin an, wem und wann die von Jhnen gemachte Erfin-
dung patentiert worden iſt. Möglicherweiſe handelt es ſich gar
nicht um eine Nachahmung Jhres Patentes, ſondern um eine
n u gleicher Zeit ſelbſtändig von dritter Seite gemachte Er

A. R. 1. Die Schuld iſt nicht verjährt. 2. Wenden Sie ſian die AugenPoliklinik, Magdebur 53 22. enden Dir ſich
Sch. in E. Sie haben das dRegt zuerſt die rückſtändigen

Erziehungsbeiträge in Abzug zu bringen. Kündigen Sie demVormund Klage an, wenn er Ihnen das Geld nicht zahlen will.
In r übrigbleibenden Betrag haben Sie allerdings kein

B. Jn Deutſchland gibt es etwa 36 Millionen Evangeliſcheund 20 Millionen Katholiken. Wange
W. H. in T. 1. Es iſt zuläſſig, den Vorſtand eines Kon

ſumvereins nicht auf eine gewiſſe Zeit zu wählen ſondern auf
Kündigung. 2. Mindeſtens eine Woche vorher muß die General
verſammlung öffentlich bekannt gemacht werden.

Standesamtliche Nachrichten.

giuigeh Halle (Süd, Steinweg 2), 3. November.
ufgeboten: Schuhmacher Rühlman und Marie HäßlerAlter Markt 33 und Leipzigerſtr. 18). Maler a arale hund

nna Mähr (Chemnitz). Wärter Jänichen und Pauline
Drilliſch (Geſtüt Kreuz und Görlsdorf). Schriftſetzer Zille und
Anna Zille (Halle a. S. und Nordhauſenſ. Arbeiter Müller
und Emma Höſe (St. Ulrich und Halle a. S.).

Eheſchließungen: Cafetier Schmidt(Bernhardyſtr. 21 und und. Marie Homann
Geboren: Arbeiter Wüſthof T. (Salzſtr. Wä SchlickS, Kl. Sandberg 17). Bürſtenmacher Lnt w. e d

Kategngſter Vcger rigen 23). Reſtaurateur
L. r. 53). Weißgerber (SKaufmann Adler S. (Gr. Ulrichſtraße afindter S Goive 2

Geſtorben: Tiſchlers Brandt S. totgeb. (Auguſtſtraße 11).Jnvaliden Pohla T. totgeb. (Kl. Braut Zu Faß Kurt
Leneting, 14 J, Siechenhausſtiftung). Bergmanns Trümper

10 J. (Klinik). Arbeiter Wiegand, 41 J. (Bergmannstroſt)

wer Aut S Quittung.
eckau. Auf Sammelliſten155 12.07. Für Parteizwecke von W s v

B 16.90, vonSumma 44.37 Mk v
Für daß Zeniral 5 u a des Soziald. Vereins.
Fur das Zentral-Agitations-Komitee d. Reg.-Bez.durch G. Gerig für Halle und Saalkreis cchehet

1905 520. Delegations-Beitrag Amſterdam 98 M
Guſtav Schmidt.

Thiele in Halle.

von G. S. Mark.

Verantwortlicher Redakteur:

e



faſt ausſchließlich für

Konfektion von Geſchw.

mer -Moe2

Damen

kann man im Gegenſatz zu der des Vorjahres als eine

Loewendahl, Halle a. S. (Gr. Ulrichſtr.) bietet in ſeinen vie
bevorzugten Neuheiten in dem von ihr beſonders gepflegten, ſolidaparten Geſchmack. Als

gilt dieſes Geſchäft deshalb, weil es gleich große Auswahl für alle Preisſtufen bietet un
kanfen kaun. Neben der Haupt Abteilung für Paletots, Jacketts, Kragen,
dahl geſonderte große Läger für fertige Kleider,

Holzarbeiter- Verband Halle a. S.
Sonnabend den 5. Rov, abends 3'/, Uhr in Weißen Roß, Geiſtſtraße 5,

Mitglieder-Verſammlung.
agesordnung;1. Vortrag über die Landesverſicherungs Anſtaltſozialpolitiſcher Beleuchtung. Referent: brbekerſeteſtgt

2. Abrechnung vom Stiftungsfeſte. 3. Verbandsangelegenheiten und Ver
ſchiedenes.

Um zahlreichen und pünktlichen Beſuch erſucht Die Hrtsverwaklung.

m effigt. u eftftigt.Sonntag den 6. November nachmittags Uhr iwohnung des Genoſſen ine der Privat

Verſunmtletutg.
Tagesordnung: 1. Kaſſieren der Beiträge und AMitaligen 2. Lokalfrage. 3. Verſchiedenes. ge und Anfnahme neuer

icht aller Genoſſen iſt es, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann.

Konsumverein Streckau u. Umg.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 6. November 1904 nachmittags 3 r im Saaldes Herrn Albert Zauſch zu e San
ordentl. Generalversammlung.

Tagesordnung. 1. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Ge
ſchäftsjahr 1903/04. 2. e über Verteilung des Reingewinns.
AcegRonsbericht und Entlaſtung des Vorſtandes. 4. Anträge und Geſchäft-

iches.
W Der gedruckte Jahresbericht liegt im Geſchäftslokale aus. Wo

Der Vorſtand.
Albin Gabler. Franz Nitzasehe. Robert Erdmenger.

Ueberzeugung macht wahr!

Empfehle zu enorm billigen Preiſen
Eleg. Jackett- Anzüge in dauerhaften Stoffen von 10 M. an
Eleg. Jackett- Anzüge in geſtreiften guten Stoffen von 12 M. an
Eleg. Jackett- Anzüge in KammgarnCrepe von 14 M. an
Eleg. Rock- Anzüge in Kammgarn-Satin von 16 M. an
Eleg. Winter- Paletots in glatt, geſtreift, marengo von 9 M. an
Eleg. Winter-Joppen mit warmem Futter von 3.75 M. an
Eleg. Knaben- u. Bursohen- Anzüge in neu. Muſt. v. 250 M. an
Eleg. Hosen in modernſten Stoffen und Muſtern von Z M. an

Arbeiter-Garderoben:
Lederhoſen, geſtreift u. glatt v. M. an Arbeitsjacketts von 3 M. an.
Schwere Lederhoſen von 3 M. an Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.
Mancheſterhoſen all. Farb. v. 3 M. an Flanell u. Kalmukjacken von 3 M. an
Zwirn- u. Kaſſinethoſen v. 1,75 M. an ergmannsjacken von 3 M. an.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.
Verkaufsſtelle des Allgem. und Giebichenſtein. Konſumvereins.

er Bustav Reinsch
im Roten Turm

R REinem geehrten Publikum, ſowie werten
durch zur gefl. Nachricht, daß ich am heutigen Tage das, Herrenſtraße 19Ecke Kuttelhof belegene, bisher von Herrn Reſtaurateur Mökriug bewirt-

HRestaurant
übernommen habe. xEs wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrenden Gäſte durchBerabreichmig quier Speifen und Getränke in jeder Weiſe zufrieden zu

ſtellen. Zum Ausſchank gelangtt. Lugerbier der Brauerei Riebeok Co. Leipzig-Reudnitz,
ſowie Rönehahofer, Gose, Weolasabier ete.

Jch bitte, das meinem Vorgänger bisher geſchenkte Wohlwollen auch auf
mich gütigſt zu übertragen. Hochachtungsvoll

Max Schondckorf-
ren Für Fussleidende.

Anfertigung von Fussbekleidungen tür
Plattfuss Krumpfuss, unrichtge Gang-

art, b. Kinder bes. beachten.
Sschwache Füsse, verlkürzte Füsso

a Fachmännisch approbierte Ausführung.

97.J. Jajazyeok, Hallo a- S., GrünstrFig. i eieteneehnoiderei. Brosceh, post- u. Kostenfr.

BHurgtheater, Giebſchenstein.
8 UhrSonntag den 6. November 1904, abends

Grosses Bandonion- Konzert
des J. Mallesehen Bandonion-Klubs, mit darauffolgendem Ball, wozu

i i Vorſtand.freundlichſt einladet Der an hie imim Vorverkauf 15 Pfg. ſind bei den Mita ijedern,„Engliſchen Hof und Leryerte Reſtaurant, Seebenerſtraße 20, zu haben.

d Säanmtliche Parteiſchriften W
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

gegenüber der
Hirſch Apotheke.

empfiehlt

ollervorsicherun
erftklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

Paul Drietehen, an
Zigarren Spezial Handlung
empfiehlt ſich den verehrten Leſern

bei Bedarf.
Kulante Bedienung. Qualitäten.

Sie kaufen die ſchönſten
Herren und Knaben Küte

S J
T.S

2S
e

S
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ſehr ſplendide bezeichnen; während damals
alle Preislagen die Situation beherrſchte, ſo daß unſere

Mode eine Fülle von Abwechſlungen hinſichtlich Form, Farbe und Ausſtattung der Paletots; es kann
ſprechen laſſen und dabei auf das wirklich Kleidſame für ihre Figur Rückſicht nehmen. Das bekannte

Trehniiz.
Sonntag und Montag den 6. und

7. November ladet zum

Kirmes- Ball
freundlichſt ein M. Krug.

Wilh. inze
Restaurant zum Hasenderg

Brandenburgerftraße 1.
Sonnabend, 5. Nov., abends 8 Uhr:

gr. Preis-Skaten.
Sonntag: Fr. Familien Abend.

Um regen Beſuch bittet achtungsvoll

homes hestaurant.

Marthaſtraße 22. W

u. Sonntag Pökel-Knochen.
ß Abends

Ffamilienabend,
Es ladet freundlichſt ein D. O.

Restaurant Neuer Bürgergarten

Liebenauerſtrafßze 157.
Sonntag: familien-Ahbend.

Es ladet ein Wilb. Wündort.

W Weissenfels. W
Filzſchuhe,

mit und ohne Lederſohlen,
ſowie gewalkte

Filzſchnallenſtiefel
für Herren, Damen und Kinder.

Gummi-u. Hausſchuhe.
Filz- Cord-, Plüsch und

olzpantoffeln.
o uund ſämtliche

Lederſchuhwaren
in großer Auswahl und zu billigſten

W en Tr érzſeroße pelsin 9Vurgſtr. 4. nahe am n Vurgſtr. 4.

Großer Gelegenheitskauf
in Nußbaum-, Eiche Mahagoni
Büffetté, Vierzugtiſche, Schreibtiſche,
TrumeaurSpiegel, Credenz, Bücher
ſchränke m. Truhe, Plüſch u. Seiden-
Garnituren, 1 kompl. Schlafzimmer-
Einrichtung (hellſatin, Nußb.), 1 eichn.
e e n mrichtuns, Lhocheleg.

ücheneinrichtunFriedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Dr Aepfell! Wgroße Auswahl, Mus- und Tafel
äpfel, in Zentnern und in Körben,
bidlig verkaufen.

rüderſtraße 3, im Laden,
VFriedrien Berger.

Roßfleiſch,
hochfein, emp in

Reinh. Möbius, Kl. Hlrichſtr. 29.

Zägarren- Haus

Carl Schneider.
zigarren, Zigaretten, Rauch-, Kau-

u. Schnupf-Tabake,
Geiatstrasse 59/60.

Müälhbel,
Spiegel- und

Polſterwarenkauft man billig und reell bei

Th. Spamier
Lilienſtr. 3, an der Herrenſtr.

Hallorenſtraßze 1, am Hallmarkt.
5 Prozent in Rabatt Spar Marken.

Schmuckſachen.
Rroschen, Merzeun,

Armhbänder, Kreuse,
Ringe, Anhkänger.

Uhrketten, Nadelm,
Ohrringe, Mansohettenkuöpto

ſinden Sie billig
in großer Auswahl bei

Albin Hentze,
244 Schmeerſtraße 24.

Kuhbutter, 10 Pfd. Kolli M. 6.
Tafelbutter, i. Qual. täglich friſch
M. 7.10. Zur Probe 5 Pfd. Butter u.
5 Pfd. Honig M.5.40. Josefa Naglerowa,Exporths. Kozowa (via Breslau 134.

Gaſthof Lutenan.
Sonntag den 6. November

Ballz Rauchklubs Harmonie, wozubie Er und beſtens
aufwartet Reinh. Kerzog-

Roßſchlächterei m. elektriſchem Betrieb.

Probieren Sie die Marke

Meine Kleine.
Zigarrenhandlung Ceigtc oistA. o strasse 5.

A. B. 117. Habe Sehnſucht. Können
wir uns Montag treffen Gieb Ant-
wort wann und wo unter A. B. 117
poſtlagernd Hauptpoſt Halle bis Sonn
abend nachmittag. A, B.

das ſchwarze, halbanliegende Jacketk
Damen alle „uniformiert“ gingen, bringt die heurige

jede Dame ihren eigenen Geſchmack

große Spezial-Haus für Damen
len Schaufenſtern ein recht anſchauliches Bild der

eine vorteilhafte Kanufſtelle für jedermann
d durch ſeine bedeutenden Umſätze billig ver

Abendmäntel und Capes unterhalten Geſchw. Loewen
Bluſen und Kleiderröcke für Straße, Ball und Geſellſchaft, und bringen auch hiervon

fortlaufend Neuheiten, Der Kundenkreis des Hauſes erweitert ſich ſtetig, weil dem Käufer die gefällige, nicht ſchablonenhafte Art der Be
dienung zuſagt und er gern zur Empfehlung der Firma Geſchw. Loewendahl beiträgt.

T

üike
Krnrunktktegt

Hund ſrigetlge
nur gute Qualitäten, empfiehlt
in Woher Auswahl zu billigſten

reiſen Spezialgeſchäft von

Otto Blankenstein,
Leipziger Str

7 a de e
Kartoffeln

zum Winterbedarf
empfiehlt in verſchiedenen Sorten
frei Haus

32 Steinweg 82.0. Heller, Feleph. Kr. 2179.

Igr. Poſt. 5chaſfnermänt. v. 7.50an., Joppen
v. 4.50 an, gute getr. u. neue Winterüberz.,
Anzüge, Hoſen, Fracks, Commißhalb- und
Jangſtiefekn, Stieſeletlen, Filzſtiefeln,
Holzſch., Ahren, Revolv., Operngl. verk. ſ.
preisw. Hofmann, Leipzigerſtr. 27a. Furm.

Puppen- Perücken
von echtem geh und unverwüſtlicher
Haltbarkeit ſchnell und billigſt in dreier
lei Friſuren.

Lager in Haar- und Jlachs-Verücſten,

Reinr. Krolow,
Friſeur, Geiſtſtraße 16

a. d. Adler-Apotheke, Neum.-Puppenkl.

Prisehes Gänselleisen à Piund 75

pomm. n à Pfund 70Gänſebruſt à Pfund 2.00 4
friſch eingetroffen bei

Max Grünewald, Steg 14.
Fernruf 2004.

e

0000000

X Nur Alter Markt 11 im Hofe links
X bekommt man die beſten, dauerhaften,
mit guten Zutaten verſehenen

W Arbeiterſtiefeln WZug- u. Kinderſtiefeln u. Pantoffeln.
X J. Sternlieht, Telephon 1946.

Rotwein a Zordeaux
à Flaſche 1 Mk., 12 Fl. 10 Mk.

Samos-Mosenatel- Ausles e
à Flaſche 1 Mk., 12 Fl. 10 Mk.

empſiehtt Max Grünewald,
Steg 14. Fernruf 2004.

Frisch Hasen,
geschossene
le Gänſe, friſches ausge
chlachtetes Gänſefleiſch, Gänſe-
chmeer, Lebern u. Klein

empfiehlt Holler, Steinweg 32.

Kanouenöfen und Ofenrohre

X in großer Zur verkauft p

Mähmaschine Spiegel, Federbett zu
verk. Leitergaſſe 1.

Junge reine Hafermaſtll!fette Vratgänſe Sauber gerupft u.

weißhäut., von 9--10 Pfd. ſchw., a Pfd.
40--43 Pf. verſ. tägl, fr. geſchl. geg. Nechn,
Geflügel-Mäſterei Okonomie Weſtphal
Rachf., Gr.-Friedrichsdorf (Oſtpr.)

1 Plüſchgarnitur und 1 Trumeauy-
Spiegel iſt zu verkaufen.

Beſichtig. von 9--12 Uhr und von
2—5 Uhr. Fleiſcherſtr. 37, 1 Tr.

18 Mtr. Ladentiſche, 5 Fachregale,
4 Kaſtenregale, 1 Kaſſe, 5 Waren-
ſchränke mit Schiebetüren, 2 Stand-
wagen, 1 Kaffeebrenner, 1 Mehlſieb
verkauft

Friedrich Peileke,
Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

Mundharmonika- Verein „Echo,

Halle a. S.
Sonnabend den 5. November:

Monatsversammlung-
Mittwoch und Sonnabend

m UVebungsstunde
1 Melzers Reſtaur., Schloßberg 1.é ters Der Vorſtand.

Jeden Sonnabend
chlachtefest.

R. Osterlob, Steinw. 4.

mm

J. Stornlicht, Alter Markt 1
Morgen Sonnabend

Schlachte-Feſt.
H. Hüttenraueh,

Canſteinſtr. 6.

Jeden Sonnabend
Schlachte Feſt

Fran W. Siegel,
Mansfelderſtraße 43.

e Morgen, ſowie jeden
d Sonnabd. Schlachte

feſt. Ferd. Rlümel,
5. Vereinsſtraße 13.

S Schlachtefest
Von früh 8 Uhr ab Wellfleiſch.

E. Korger. Thomaſiusſtraße 2.
Für die Herren Gaſtwirte ind

Reſtaurateure

Einladungskarten
zu Schlachte und Vockbierfeſten,

Familienabenden c.

Für Vereine und Perbände!
Aufträge zur Anfertigung von

Stempeln und DauerfarbeKiſſen

nimmt entgegen
Die Volksbuchhandlung.

Schnellſte Lieferung wird zugeſichert,



Joppen arme Futter Anzüge, BeinkleideritUlsters z von Mk. G an in jeder Proislage.Von X. avoh in Knaben- und Jünglingsgrössen.

Paletots von Mr. 4.50O an Grosse Auswahl.S Knaben-
loppen mit warmem Futter von Mk. 3Z an. Sehr billige, feste Preise.

Anfertigung nach HMass. Elegante Ausführung bei grosser Preiswürdigkeit.

Herm. Bauchwit,
Gegr. 1859. Markt 4. Gegr. 18659.

v MNefalaſheſter- Verband

Allgem. Konsum verein hfür Halle a. S. und Amgegend. Verjnenger lang.
Tagesordnung: Der Kampf der Metallarbeiter um ihre Exiſtenz.

Unſeren geehrten Mitgliedern zur Kenntnis, daß
Referent: Kollege Rud. Ostheimer- Weimar. 2. Verbandsangelegenheiten.

Sonnabend den 5. November Verband d Fabrkarbeiler l Arbeiterimnen

de ephatfaſftelle IIe in t es
h Halle a. S.

FCSTandsbergerſtraße 13

Sonnabend d 5. November 1904 abends 8 uhx in Kautzſch's

eröffnet wird.

Die T

Gaſthaus zur Erholnng, Martinsberg 6

Telephon
2213.

Paletot

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Werkſtattliches.

3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Verwaltung.

Steinmsetzer,
Sonntag den 6. November nachmittags 54 Uhr im Weißen Roß

Mitglieder-V ersammlung.Spezial-Engros-Geschäft von Puppen, Sinn ttäkg d z Mitate der o
Au gſt en 9 p on u en und C elw gar en Du S Se t 3 Velſtt t 9e alen ehe v ne beu wpp o onferenz in eipzig. 5. Verſ yiedenes er or ſtand.welche eine Weg Neuheiten in 10-, u d 3fs a un i tteela ſowie feinerer Stice enthält, An e G o F.

iſt eröffne un aden wi r zum ejuche hofl. ein

Unerreichte Auswahl. Für Vereine e Verband der Fabrik Land, Hilfs-ß r e Arbeiter u. Ärbeiterinnen Deutſchl.Arbeiter -Rodfahrer Verein Halle n. Montas e h er nrAnt zum
Sonnabend den 5. November im Bellevue, Lindenſtraße v Tanz ikränzehen.

Die Kollegen ſind hiermit freundlichſt eingeladen. Die Bevollmächtigten.I. Stiftungsfest Ammendorf. Ammendorf.
beſtehend in Konzert, Reigenfahren und Ball Radfahrer-Verein Stern.

Sonntag den 6. November im Burgſchlößchen in Burg b. Radewell
im W n Bundesvereine ſind endlich Wer d Lanugsten. reellste Bezugsquellef

nfang 8 Uhr. er Vorſtand. Benkwitz el. Kirmestanz m. freier Racht (Vandonionmuſita umbur J J Halle a. S., 8 Es ladet aunße ein g Der Vorſtand. ß
e Sonnabend 7 5. November in Knörrichs Sch. II- Burgschlösschen

Aer getügeg B e Burg bei Ammendorf.ladet ergebenſt ein S rennholz S r J Sonntag und Montag
Zentralverdand der Maurer Deutschlands er van ig er.

Zweig verein Naumburg. Stube, K., K. ſof. oder I. Januar J
Anfang 74 m Das Komitee. zu verm. Jakobſtraße 44 II, I. Es ladet ergebenſt ein Bruno Meyer.

e Bee e 9ſKaufe bei e n r
W

2 n S ß *4 7 a

Elegant 2u

Jaobets Paletots

Von

O I 3 W I. 4.50
auffallend

billig.

Ausgabestelle zämtlicher Konsammarken oder meiner Rabatt Sparmarren.
L. Extrageschenk S poin Einvauf von 5 Mark an.

--0 òòh.l W epBerlag und für die Inſerate verantwortlich rrry: Groß. Du der Halleſchen Saeſſenſchaſn Buche G. G. m. v. H.) du a. S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 261.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







